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Die Kämpfe im Weſten. 


Der e franzöſiſche Bericht über die 
ämpfe bei Soiſſons. 


Ar, Der Pariſer Kriegsbericht von Donnersta 
9 
unden 11 Uhr lautet: Vergangene Nacht gelang es 
Saen Truppen, durch einen Handſtreich die 
Het engräben zu zerſtören, welche die Deutſchen 
erh? ich nordweſtlich Fouquescourt nördlich Roye 
vn at hatten. Die feindlichen Angriffe in Gebiet 
FR Soiſſons find aufgehalten. Wie im Mit 
dagscommuniqus 1 hatte das Hochwaſſer der 
„ne, indem es mehrere unſerer Brücken und Stege 
zerſtörte, die Verbindungen unſerer Truppen, 
welche auf den erſten Abhängen des rechten Ufers 
Ventterten, gefährdet und uns verhindert, ihnen 
erſtärkungen zu ſenden. Dies war hauptſächlich 
der Grund des Zurückweichens dieſer Truppen, 
welche unter ſchwierigen Bedingungen fochten. 
Wir wurden infolge des Zuſammenbrechens einer 
rücke zur Aufgabe mehrerer Kanonen gezwungen, 
machten ſie aber alle unbrauchbar. Von den Deut⸗ 
ſchen wurden Gefangene gemacht, namentlich Ver⸗ 
wundete, welche in Rückzugsbewegung nicht fort⸗ 
geſchafft werden konnten. Anſererſeits machten wir 
eine bedeutende Zahl unverwundeter Gefangener, 
welche Bataillonen ſieben verſchiedener Regimenter 
angehören. Zuſammengefaßt handelt es ſich um 
einen Teilerfolg unſerer Gegner, welcher auf die 
Geſamtheit der Operationen keinen Einfluß haben 
kann. In Wirklichkeit iſt es dem Feinde angeſichts 
der ihm durch das Hochwaſſer der Aisne entgegen- 
15 Hinderniſſe und der von uns getroffenen 
Maßnahmen unmöglich, dieſen Erfolg, der örtlichen 
Charakter hat, im Süden des Fluſſes auszubeuten. 
Auf der übrigen Front wird nichts gemeldet. 


Die franzöſiſche Schlachtlinie in Gefahr!. 


Die holländiſchen Zeitungen laſſen ſich melden, 
daß bei Reims und öſtlich von Soiſſons die fran⸗ 
glich Schlachtfront ernſtlich von einem Durch⸗ 

ruch der Deutſchen bedroht werde. Die deutſche 
Artillerieſtellung bei Reims iſt ſeit wenigen Tagen 
dicht an die Stadt herangerückt. 


Die Lage bei Soiſſons nach dem Kampfe 
bei Vregny. 


Zu dem Kampfe bei Vregny ſchreibt der mili⸗ 
täriſche Mitarbeiter des „Berl. Lokalanz.“: Durch 
den unter den Augen des Kaiſers ausgeführten 
Sturm auf die Hochfläche von Vregny hat der Vor⸗ 
ſtoß vom 12. Januar gegen die Höhen bei Cuffies 
und Crouy an Bedeutung gewonnen, indem die 
Spitze des Keiles, der hier in die franzöſiſche 
Stellung getrieben wurde, auf eine Breite von 
neun Kilometer erweitert iſt. Die Hochfläche von 
Vregny liegt nämlich genau neun Kilometer öſtlich 
der Hochebene von Cuffies. Der kleine Ort ſelbſt 
liegt 3% Kilometer nördlich der Aisne. Zwiſchen 
ihn und dem in oſtſüdöſtlicher Richtung an der 
Aisne gelegenen Orte Condé⸗ſur⸗Aisne liegen zwei 
Forts eingezeichnet, die von den Höhen von Vregny 
ebenſo beherrſcht werden wie Soiſſons von den 
Höhen bei Crouy und Cuffies. 


Engliſcher Bericht über den deutſchen Sieg 

bei Soiſſons. 

Engliſche Blätter bringen aus Paris jetzt Ein⸗ 
zelheiten über die heftigen Kämpfe der letzten Tage 
lüdöſtlich von Soiſſons. Die dortige deutſche Offen⸗ 
ive gelte als Antwort auf die Erfolge, welche die 

ranzoſen Ende voriger Woche dort errungen 
ätten und wodurch die Hauptſtellung der Deut⸗ 
fc bedroht worden ſei. Generaloberſt v. Kluck 
o ſagen die engliſchen Blätter, erbat und erhielt 
anſehnliche Verſtärkungen über Laon, das als 
Knotenpunkt der Eiſenbahn hierfür beſonders ge⸗ 
eignet iſt. Die Schützengräben, welche die Fran⸗ 
zoſen am Freitag und Sonnabend nahmen, liegen 
auf der Strecke von Soiſſons nach Laon, und dort 
liegt auch die Anhöhe 132 zwiſchen Cuffies und 
TCrouy. Wenn die Franzoſen ſich dort in ihren 
Stellungen behaupten können, würden ſie Ainſy de 


— 


Chateau an der Eiſenbahnlinie bedrohen können, 


was von Kluck mit aller Kraft verhindern will. 
Wahrſcheinlich habe er die erbetenen Verſtärkungen 
am Sonntag und Montag erhalten. Montag Nacht 


haben die Deutſchen die franzöſiſchen Stellungen 


auf der Hochebene von Perrieres unaufhaltſam be: 
ſchoſſen, um den Sturm vorzubreiten. 1 


Der Rückzug über die Aisne. 


Der Militärkritiker Debrit betont in der 
Zeitung „Guerre Mondigle“, daß Kluck bei Ab⸗ 
faſſung ſeines Berichtes über den unleugbaren Er⸗ 
folg bei Vregny nächſt Soiſſons ſich noch in Une 
kenntnis davon befan „daß es ihm gelungen war, 
Maunourys Truppen über den Aisnefluß zurück⸗ 
en Wenn Kluck von unmittelbarer Ver⸗ 
olgung abſehe, erſcheine dies begreiflich, weil auf 
ungedecktem, von Regengüſſen durchweichtem Boden 
N e Beförderung von Truppen und Geſchützen unter 
Mir feindlichen Feuer von den Crouy, Vregny und 
O9 umgebenden Höhen unverhältnismäßige 

pfer koſten würde. Mit gewohnter Porſicht werde 


Der Weltkrieg. 


Die Kriegslage im 


Weſten und Otten. 


35 franzöſiſche Geſchütze bei Crouy erbeutet. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz beſchränkte ſich der Kampf in Flandern, wie in 
den vorhergehenden Tagen, auf Artilleriegefechte. Auf franzöſiſchem Boden machten 
unſere Truppen auf der ganzen Linie von Arras bis zu den Argonnen Fortſchrittte. 
Bei Soiſſons hat der Feind keinen Verſuch gemacht, das nördliche Aisne⸗Ufer 
wiederzugewinnen, was nicht überraſchen kann; wie nachdrücklich er bei Crouy 
geſchlagen, geht daraus hervor, daß er 35 Geſchütze imſtich laſſen mußte. Im 
Oſten iſt die Lage infolge des ungünſtigen Wetters unverändert. 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.“: 

7 Berlin den 16. Januar. 


Großes Hauptquartier, 16. Januar, vormittags: 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: In der Gegend Nieu⸗ 


port fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. 
unſere Stellungen nordweſtlich Arras wurden abgewieſen. 


Feindliche Angriffe auf 
Im 


Gegenangriff eroberten unſere Truppen zwei Schützengräben und 


nahmen die Beſatzung gefangen. 


Das in letzter Zeit oft erwähnte 


Gehöft von La Boiſelle nordöſtlich Albert wurde geſtern gänzlich 
zerſtört und von Franzoſen geſäubert. Nordöſtlich Soiſſons herrſchte 


Ruhe. 


Die Zahl der in den Kämpfen vom 12. bis 14. Januar 


dortſelbſt eroberten Geſchütze hat ſich auf 35 erhöht. 
Kleinere, für uns erfolgreiche Gefechte fanden in den Argonnen 
und im Walde von Conſenvoye nördlich Verdun ſtatt. Ein Angriff 
auf Ailly ſüdöſtlich St. Mihiel brach unter unſerem Feuer in der 


Entwicklung zuſammen. In den 


Vogeſen nichts von Bedeutung. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Lage unverändert. Die 


regneriſche und trübe Witterung 


Kluck vermutlich die vorbereitenden Operationen 
heute fortſetzen. 


General Maunourys Stellung erſchüttert. 


über Genf wird dem „Berl. Lokalanz.“ gemel⸗ 
det: Die Stellung des General Maunoury gilt 
Bee feines e e bei Soiſſons als erſchüt⸗ 
tert. Die Soffee: ote beurteilt die Niederlage der 
dortigen Elitetruppe zwar überaus milde, aber die 
Militärkritit betrachtet den beiden Gegnern gleich 
hinderlichen Austritt des Aisnefluſſes als eine un⸗ 
reichende Erklärung für die mangelhafte Auf⸗ 
ſtellang der franzöſiſchen ſchweren Geſchütze und die 
allgemeine Zerſplitterung der Maunouryſchen 
Streitkräfte. Ob dieſe ſich in iſcher Donnerstag 
Abend bezogenen Notſtellung zwiſchen Crouy und 
Meſſy halten können, bleibe abzuwarten. Davon 
hänge ab, ob das in der Joffre⸗Note optimiſtiſch 
als „deutſcher Teilerfolg“ bezeichnete Ergebnis der 
tee Kämpfe ernſtere Folgen zeitigen 
önnte. 


Zwei deutſche Flieger niedergeholt? 


Nach der „Daily Mail“ wurden zwei von den 
14 deutſchen Flugzeugen, welche Dünkirchen über⸗ 
folgen, niedergeholt, eins bei Dünkirchen und 
das andere bei Wulpen nördlich von Furnes. 


Der „Neuaufbau“ des belgiſchen Heeres. 


Aus Paris wird telegraphiert: Die Reorgani⸗ 
Sau des belgiſchen Heeres iſt jetzt beendet. 
Sämtliche bisherigen Diviſionsgenerale ſind ver⸗ 
abſchiedet und durch jüngere Kräfte erſetzt worden. 
Das belgiſche Heer zählt noch 100 000 Mann, die 
in ſechs Diviſionen eingeteilt ſind. General Bert⸗ 
rand, der an den fünfmonatigen Kämpfen mit Aus⸗ 
zeichnung teilgenommen hat, hat aus Geſundheits⸗ 
ehe den Abſchied erhalten. : 

ie and e egierung hat zwar die 
nach England geflüchteten wehrfähigen Belgier 
durch mehr als „ſanften Druck“ zu zwingen verſucht, 
in die Armee einzutreten; es ih ihr aber nur bei 
einem Teil der Leute gelungen. Bexückſichtigt man 
dazu, daß ein bei weitem größerer Teil der belgi⸗ 
ſchen Wehrfähigen, die nicht in der Heimat geblie⸗ 
ben ſind, in Holland feſtgehalten wird und nicht 
ausgehoben werden kann, ſo erſcheint die Zahl 
„100 000“ als eine arge Übertreibung. 

* * 


* 


den. Die 


ſchloß jede Gefechtstätigkeit aus. 
Oberſte Heeresleitung. 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Aus Wien wird vom 15. Januar gemeldet: 

Während an der Front in Ruſſiſch-Polen 
nur ſtellenweiſe Geſchütz⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
feuer einſetzte, war geſtern am Dunajec heftige: 
rer Geſchütztampf im Gange. Beſonders unſere 
ſchwere Artillerie wirkte gut. Sie ſchoß ein großes 
Magazin des Gegners in Brand und brachte nach 
einigen Schüſſen eine ſeit einigen Tagen gut pla⸗ 
zierte feindliche ſchwere Batterie zum Schweigen. 

In den Karpathen herrſcht Ruhe. Zuneh⸗ 
mender Froſt beeinflußt die Gefechtstätigkeit. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Der ruſſiſche Kriegsbericht. 5 


Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet 
aus Kopenhagen: Von Oſtpreußen wird ge⸗ 
meldet, daß dort und im Raume von Mlawa dem 
Vordringen der Deutſchen an einigen Stellen ſtand⸗ 
gehalten werde. Aus Galizien wird von ruſſi⸗ 
cher Seite mitgeteilt, daß die ruſſiſchen Truppen 
damit beſchäftigt ſeien, wütende Angriffe der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen, die zahlreiche Pan⸗ 
zerautomobile verwenden, mit Artilleriefeuer, 
Bajonettverteidigung und Handgranaten zurück⸗ 
weiſen. Im Gebiet von Gorlice dauert der 
heftige Kampf unvermindert an. In der Buko⸗ 
wina nehmen die eingeleiteten Operationen ihren 
vorgezeichneten Verlauf. Die Städte Suczawa, 
Storozinetz und Radautz ſeien kampflos beſetzt wor⸗ 
Kriegsberichterſtatter der ruſſiſchen 
Blätter heben in ihren Meldungen hervor, man 
müſſe mit einer langen Dauer und langſamen 
Art der Operationen 1 und darauf gefaßt 
ſein, daß ſich der Erfolg bald der einen, bald der 
anderen Seite zuneige. 


Warum ſich die Ruſſen paſſiv verhalten. 

Der Kriegsberichterſtatter der Wiener Neuen 
Freien Preſſe“ meldet: Der Feind verhält ſich auf 
allen Teilen der Front paſſiv. Er ſcheint vor neuen 
Unternehmungen das Eintreffen des jüngſten Re⸗ 
krutenjahrganges abzuwarten. Laut übereinſtim⸗ 


menden Meldungen von Vertrauensmännern ſowie 
Ausſagen Gefangener kommen die Mannſchafts⸗ 


— mn 


transporte jetzt immer ohne Gewehr an der Front 
an und werden dort erſt nach und nach mit frei⸗ 
gewordenen Gewehren bewaffnet. 


Gefangene deutſche Sanitätsabteilung. 


»„Birſhewyja Wjedomoſti“ meldet, daß in Peters⸗ 
burg am 3. Januar mit der Warſchauer Eiſenbahn 
eine gefangene deutſche Sanitätsabteilung, be⸗ 
ſtehend aus den Arzten Meier und Betzie Mal⸗ 
kowski, den Krankenſchweſtern Müller, Schmidt, 
Schilck, Materbrecker, Daltig, Wakhecht, Feldſcher, 
Jägert, dem Mechaniker Brove und dem Bäcker 
Obachvwski eintraf. Die Kriegsgefangenen er⸗ 
hielten Tee und wurden unter Bewachung in das 
Nikolajew⸗Hoſpital gebracht. 


Die Ruſſen in Galizien. 


„Gazette de Lauſanne“ meldet: Aus Polen ein⸗ 
treffende Nachrichten beſagen, daß die ruſſiſchen Be⸗ 
hörden in Galizien kein ſehr lebhaftes Gefühl für 
die Freiheit des Rechts aller Völker bezeigen. 

* * 


* 
Der türkiſche Krieg. 
Ein franzöſiſches Unterjeeboot am Eingang der 
Dardanellen zum Sinken gebracht. 


Das türkiſche Große Hauptquartier teilt mit: 
Das franzöſiſche Unterſeeboot „Saphir“ verſuchte 
ſich dem Eingang in die Dardanellen⸗Straße zu 
nähern, wurde aber ſofort durch unſere Artillerie 
zum Sinken gebracht; ein Teil der Beſatzung konnte 
gerettet werden. 


Eine Unterredung mit dem Führer der 
türkiſchen Flotte. 1 


Der Führer der türkiſchen Flotte, Admiral 
Souchon, der frühere Kommandant des deut⸗ 
ſchen Mittelmeergeſchwaders, hat dem Chefredak⸗ 
teur der „Defenſe Nationale“, Mehmed Zeki, eine 
Unterredung gewährt, in welcher er ſeine Befriedi⸗ 
gung über die deutſch⸗türkiſche Waffenbrüderſchaft 
ausdrückte. Das Bündnis diene der Erhaltung des 
europäiſchen Gleichgewichts. Deutſchland habe das 
größte Intereſſe an einer ſtarken Türtei. Der Ad⸗ 
nıral ſprach ſehr warm von den ſtaatsmänniſchen 
Fähigkeiten und dem Patriotismus der führenden 
türkiſchen Politiker, deren einziges Ziel die ener⸗ 
giſche Förderung des Shontsmelens jet. Die Kriegs⸗ 
ereigniſſe beſprechend, erklärte Admiral Souchon, 
die ruſſiſche Flotte habe bisher lediglich Fiſcher⸗ 
barken und neutrale Handelsſchiffe in den Grund 
gebohrt, letztere unter Verletzung des Völkerrechts. 
Zum Schluſſe äußerte er ſeine Befriedigung über 
die türkiſchen Offiziere und Mannſchaften, die ein 
erſtklaſſiges Material und vor allem lernbegierig 
ſeien. Daher ſeien an Bord Schulen gegründet 
worden. Bereits fingen einfache Seeleute an, 
deutſch zu ſprechen, und verſuchten, die Leiſtungen 
ihrer Kameraden auf den verbündeten Flotten zu 
überbieten; daher werde er die Tage ſeines hieſi⸗ 
gen Dienſtes zu den wertvollſten ſeines Lebens 
zählen. Dieſe erſte öffentliche Außerung des Ad⸗ 
mirals Souchon erregt in türkiſchen Kreiſen leb⸗ 
hafte Genug tuen 


Rückzug der ruſſiſchen Streitkräfte aus Perſien. 


Eine Teheraner Depeſche des „Tanin“ beſtätigt 
die Nachricht der Bukareſter „Diminatea“, wonach 


die äußerſt heftige und raſche Offenſive der Türken 


im Kaukaſus das ruſſiſche Oberkommando zum 
Rückzuge aller ruſſiſchen Streitkräfte aus Perſien 
gezwungen hat. Heute ſteht kein ruſſiſcher Soldat 
mehr in Perſien. 1 


Deutſchlands Hand in Perſien. 


Die „Times“ ſagen, die Einnahme von Täbris 
habe dem Weltkriege eine merkwürdige, unerwar⸗ 
tete Entwicklung gegeben. Anſcheinend ſei es ein 
Erfolg neugeordneter türkiſcher Truppen. Als 
beſten Grund nehmen die „Times die türkiſche 
Behauptung des „Heiligen Krieges“ an und fragen: 
„Was wird Perſien tun?“ England und Rußland 
ſtehen jedenfalls für die Anverletzlichkeit und An⸗ 


abhängigkeit des perſiſchen Gebietes ein. Deutſch⸗ 


lands Hand mache ſich im türkiſchen Betriebe deut⸗ 
lich bemerkbar. 


* * 
* 


Die engliſchen Operationen in Deutſch⸗Oſtafrika. 


„Daily Telegraph“ veröffentlicht einen Bericht 
über den erfolgloſen engliſchen Angriff auf Tanga. 
Die aus britiſchen und indiſchen Truppen be 
ſtehende engliſche Streitmacht war Ende Oktober 
von Bombay abgereiſt und über Mombaſa bei 
Tagesanbruch am 2. November vor Tanga ange⸗ 
kommen, das als Landungsort in Ausfiht genom⸗ 
men war. Da Tanga ein unbefeſtigter Hafen iſt, 
ſo forderte der Kommandeur des begleitenden 
Kriegsſchiffes Hu den Platz auf, ſich zu ergeben, 
bevor dieſer beſchoſſen würde. Der deutſche Gouner- 


— 


2 
— 


— 


r 
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gen heran und befeſtigte den Platz. 
12 Truppen zu Kaden. 8 - 
A end ausgeführt werden, 
an HA um 

ein ausgeſchifft, ohne 
Abteilung zog f 2 
feuer empfangen wurde 
bedeutend verſtärkte Feind 


Ein und ein 


eröffnete wic 
Zing. Inzwiſchen wurden weitere T 
det. Die Streitmacht verſchanzte ſich. 
Infanterie war am 4. November um 


entfernt war, kamen die Briten 
halb Stunden unter Feuer. 
zungen war es unmöglich, weiter als 10 
zu ſehen. Da die Geſchütze nutzlos In 
ben ſie an Bord des Transportſ 
Hafen und feuerten nur auf Ziele, 
waren. en Truppen kamen um 2 Uhr 30 Min. 
unter das Feuer der Gewehre und Maſchinenge⸗ 
wehre. Die 101. Grenadiere kamen in einem dich⸗ 
ten Buſch unter heftiges Kreuzfeuer, behaupteten 
aber ihre Stellung. Das Royal North Lancaſhire 
Regiment und die Kaſhmir Rifles kamen langſam 
vorwärts und drangen in Tanga ein, deſſen äußerſte 
Bäufergtenge fie 9 hielten. Trotz des heftigen 


die ſichtbar 


euers aus den Häuſern, die mit Schießſcharten 
Ferſehen und ſtark für die Wer gag ee 
waren, war es ſolne t „angeſichts des dichten 
Buſches und infolge der Zerſtreuung der Regi⸗ 
menter Verſtärkung heranzubringen. Die britiſchen 
Truppen gingen daher bei Dunkelwerden unbe⸗ 
läſtigt in eine befeſtigte Stellung etwa eine Viertel⸗ 
meile zurück, von wo es möglich war, die Küſte zu 
chen hal und ſich wieder einzuſchiffen. Die Deut⸗ 

en hatten zwei⸗ bis dreitauſend Mann europäi⸗ 
ſcher Truppen, während die ul 
* ® * Fr er 
einem ſchwierigen Lande ſtatt. 
verſteckt liegende Haus war auf 
vorbereitet. 


2 . Grenzgefechte in Südweſtafrila. 


„Nach einer amtlichen Meldung aus Pretoria 
hat Kommandant Vanſyl am 122 Jules Ras 
mansdrift, den Hauptübergang über den Oranje⸗ 
us nach dem deutſchen Gebiet beſetzt und ſſt nach 
dem Nordufer vorgerückt, wo ein ampf mit einer 
deutſchen Patrouille ſtattfand. Die Deutſchen zogen 
ſich in nördlicher Richtung zurück Sie wurden 
nachmittags zwei Meilen von der Drift überraſcht. 
Ein Deutſcher wurde ſcc net einer verwundet ge⸗ 
fangen. Der Reſt zog ſich gegen Sandfontein zurück. 


Poulitiſche Tagesſchau. 
8 Zum Miniſterwechſel in Sſterreich. 


Die „Nor dd. Allg. Ztg.“, das Organ 
der deutſchen Reichsregierung, würdigt den 
Rücktritt des Grafen Berchtold und ſeinen Er⸗ 
ſatz durch den Freiherrn von Burian in folgen⸗ 
den Sätzen: „Graf Berchtoldt ſcheidet aus einem 
Amt, das er nicht erſtrebt, aber in hingebender 
Pflichterfüllung für Krone und Reich unter 
den ſchwierigſten Umſtänden mit Ehren geführt 
hat. In der ſerbiſchen Frage bewies er im 
Intereſſe des europäiſchen Friedens Geduld, 
bis es außer Zweifel ſtand, daß der Dreiver⸗ 
band, unter dem Vorgehen Serbiens Souverä⸗ 
nität zu ſchützen, Öfterreih-Ungarn in einer 
Lebensfrage ſchwächen und demütigen wollte. 
Während der mühſeligen Verhandlungen über 
Albanien hat Graf Berchtold die Adria⸗ 
Intereſſen der habsburgiſchen Monarchie gegen 
das Andringen der Serben und ihrer ruſſiſchen 
Gönner mit Erfolg verteidigt und, zur Enttäu⸗ 
ſchung der Weſtmächte, das Einvernehmen mit 
Italien aufrecht erhalten. Die Bündnisbe⸗ 
ziehungen zum deutſchen Reiche waren bei ihm 
in treuer Obhut. Bei ſeinem Scheiden aus dem 
Amte begleitet ihn die herzliche Sympathie und 
hohe Wertſchätzung unſerer politiſchen Kreiſe. 
Mit der Bewährung des mitteleuropäiſchen 
Zweikaiſerbündniſſes in dem Feuer eines 
Weltkrieges bleibt Graf Berchtolds Name ge⸗ 
ſchichtlich verknüpft. In ſeinem Nachfolger 
Freiherrn von Burian begrüßen wir einen 
Staatsmann von erprobter Tatkraft, einen 
überzeugten Anhänger der Bündnispolitik 


der Spieaeljaal von Derjailles. 
7 (Zum 18. Januar.) 

Kein anderes fremdländiſches Schloß iſt für uns 
Deutſche ſo bedeutſam wie das von Verſailles. 
Und mehr noch als in anderen Jahren, wenn der 
18. Januar, der Gedenktag der Kaiſerproklamation, 
herannaht, wenden ſich in dieſem Kriegsjahre 


en vierzehn Tage 
ugriff fand in 
Jedes im Buſch 
die Verteidigung 


auf See geweſen waren. 


neur lehnte dies ab, zog mit der el Verſtärkun⸗ 
I s war ſchwie⸗ 

ies konnte erſt am 
. albes 
Zeit zu ſparen, bei Mond⸗ 
angegriffen zu werden. Die 
anga, von wo ſie mit Gewehr⸗ 
dem ſie n bis der 

rkte ; einen Gegenangriff 
machte, vor dem die Briten weichen mußten „For! 
Feuer auf den Feind, der eilig zurück⸗ 

ruppen gelan⸗ 
ah 
an Land. Der allgemeine Vormar wurde Anke 
kommen, aber obwohl die Stadt 119 zwei Meilen 
werſt nach zweiein⸗ 
Infolge dichter Pflan⸗ 
Yards 

> waren, jo blie⸗ 
chiffes im äußeren 


Sſterreich⸗Angarns. Möge es ihm gelingen, die 
auswärtigen Intereſſen der Donaumonarchie 
durch die Fährlichkeiten des großen Krieges mit 
ſtarker Hand hindurchtzuſteuern zu einem 
ehrenvollen und erfolgreichen Frieden.“ 


Falſche Gerüchte über Italien. 

In der „Tribuna de Gendve“ wird behaup⸗ 
tet, die deutſchen Konſuln hätten die in Italien 
anſäſſigen Deutſchen angewicſen, ſich auf das 
erſte Zeichen zzum Verlaſſen Italiens bereit zu 
halten. Wolffs Bureau erklärt, daß die Be⸗ 
hauptung völlig erfunden iſt. 

Drohender Bergarbeiterausſtand in England. 

Zu der Lage in Vorkſhire, wo ein Kohlen⸗ 
arbeiterſtreik auszubrechen droht, wird berich⸗ 
tet, daß die Regierung wahrſcheinlich einſchrei⸗ 
ten werde, da die dortigen Kohlengruben die 
Feuerung für die Khakifabriken liefern. 


Der ſchwediſche Noichstaa 
it am Freitag zu einer ordentlichen Srſſion 
zuſammengetreten. Präſident und Vizepräſident 
ſind dieſelben, wie 1914. Die feierliche Eröff⸗ 
nung findet Sonnabend ſtatt. 


Der Zar erkrankt. 

Aus zuverläſſiger Quelle verlautet in 
Kopenhagen, daß der Zar ſeit der Rückkehr von 
der Front an ſchwerer Erkältung leide und 
das Zimmer hüte; infolgedeſſen ſind die Neu⸗ 
jahrsempfänge bedeutend eingeſchränkt. 

England und Nordamerika. 
„Daily Tolegraph“ meldet aus Waſſhington: 
Der Hapagdampfer „Dacia“ wurie an Ed 
ward Breitung in Marquette (Michigan) ver⸗ 


kauft und in das amerikaniſche Schiffsregiſter ! 


eingetragen. Er bofindet ſich in Galveſton 
und ladet Baumwolle. Er ſoll Freitag abrer 
ſen, wie man glaubt, nach Bremen. Die 
„Times“ ſchreibt: Die beabſichtigte übernahme: 
does Dampfers „Dacia“ der Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie, der unter amerikaniß er Flagge fahren 
ſoll, wird in Schiffahrtskreiſen mit großem 
Intereſſe verfolge, Man glaubt, daß eine ſolche 
Übertragung als ein Präzedenzfall von größter 
Wichtigleit ſein wurde. Es wird offen geſag:, 
daß die Verbündeten die Übertragung nickt 
anerkennen ſollten, da ſie ung:etzlich ſei. Die 
„Dacia“ müßte, wenn ſie in See ginge, durch 
ein britiſches Kriegsſchiff beſchlagnahmt 
werden. Die Flottmachung von deutſchen 
Schiffen würde unangenehm empfunden mer: 
den. Die Schiffsbeſitzer haben bereits die 
Charterung ams rikaniſcher Shiffe, die Baum⸗ 
wolle nach Bremen bringen ſollen, mit Erſtau⸗ 
nen verfolgt. Während jedoch anerkannt wird, 
daß Gründe dafür beſtehen, diefen Handel zu 
erlauben, würde der Verkauf eines deutſchen 
Dampfers an einen amerikaniſchen Beſitzer als 
etwas ganz anderes und als eine viel ernſtere 
Angelegenheit betrachtet werden. 


1 
Deutſches Reich. 
Berlin, 15 Januar 1 5. 

— Die Trauung des Prinzen Chriſtian von 
Heſſen⸗Ludwigsühal⸗Barchfeld, Oberlcutnants 
in der kaiſerl. Marine (geboren 1887), mit der 
Amerikanerin Fräulein Reid Rogers fand 
geſtern in der Dreifaltigkeitskirche ſtatt. 

— Die Generalverſammlung des Bundes 
der Landwirte, die, wie alljährlich im Laufe des 
Februar im Zirkus Bush, jtattfinden ſollte, iſt 
vom Oberkommando in den Marken verboten 
worden. 

— Anſtelle des verſtorbenen fortſchrittlichen 
Reichstagsabgeordneten Dr. Braband ſtellte die 
forbſchrittliche Volkspartei für die auf den 
27. Februar angeſetzte Reichstagserſatzwahl in 
Elmshorn⸗Pinneberg den früheren Vertreter 


Sein Herz wird erſt berührt werden, wenn er an 
die Spiegelgalerie kommt, das Meiſterwerk Le 
Bruns, das wie kein anderes Gemach des Schloſſes 
geſchaffen worden iſt, um dem Sonnenkönig über⸗ 
ſchwängliche Lobhymnen zu ſingen, und das nach 
der Ironie der Weltgeſchichte vor 44 Jahren Zeuge 
der Feier war, die das Reich des franzöſiſchen „Erb⸗ 


unſere Gedanken dem Wunderſchloß zu, das Die] feindes“ zur Einheit zuſammenſchmiedete. Nie iſt 


verſchwenderiſche Prachtliebe Ludwigs XIV. in den 
ehemals jo reizloſen, ſandigen Boden einpflanzte, 
gleich einer Blume aus Tauſend und einer Nacht. 
Einſt erhob ſich an der Stelle des Schloſſes nur 
ein ſchlichter Edelmannsſitz, der dem leidenſchaft⸗ 
lichen Jäger Ludwig XIII. nach fröhlicher Hatz als 
Abſteigequartier diente. Unter Ludwig XIV. war 
Jahrzehnte hindurch ein Heer von vielen tauſend 
Arbeitern ſtändig an den Schloßbauten beſchäftigt, 
und die hervorragendſten Geiſter des 17. Jahr⸗ 
hunderts, die Architekten Le Vau, Dorbay, Manſart, 
wie der Tauſendkünſtler Le Brun und der genialſte 
Härtner aller Zeiten, Le Nötre, gaben ihr beſtes 
her, bis der Traum des Sonnenkönigs erfüllt war 
und ſich in Stein und Marmor der ſtolze Bau er⸗ 
Job, deſſen verſchiedene Teile durch die Idee ein: 
heitlich zuſammengerafft ſind, die über dem Ganzen 
ſchwebt, den Gedanken maßloſer königlicher Selbſt⸗ 
verherrlichung und demütiger höfiſcher Anbetung. 
Der Deutſche, der die prachtvolle Pforte durch⸗ 
ſchreitet, über die Louis Philipp die echt franzöſiſche 
Phrafe: „A toutes les gloires de la France“ ſetzte, 
wird die große und doch jo kalte Pracht, die alle 
Räume des Schloſſes ausſtrahlen, wohl kaum an⸗ 
ders als mit dem Verſtande bewundern können. 


wohl für ein Ereignis von größter hiſtoriſcher Trag⸗ 
weite ein glänzender Rahmen gefunden worden. 
Faſt endlos erſcheint der Raum in ſeiner ſtattlichen 
Länge von 73 Meter. 17 große Arkadenfenſter 
ſpenden dem gewaltigen Saale Licht in Hülle und 
Jülle und gewähren gleichzeitig den denkbar ſchön⸗ 
ſten Anblick auf die wunderbaren Schmuckgärten 
von Verſailles. Jedem dieſer mächtigen Arkaden⸗ 
fenſter entſpricht auf der anderen Längsſeite der 
and ein großer, ſchön geſchliffener Spiegel, der 
ſig) aus 18 in Kupferrahmen gefaßten Teilen zu⸗ 
ſammenſetzt, ein unerhörter Luxus für die Zeit ſei⸗ 
ner Entſtehung. Spiegeltüren führen in die an⸗ 
grenzenden Räume, und ſo herrſcht denn in der 
ganzen Rieſenhalle eine Helle von blendendem 
Glanz. In verſchwenderiſcher Weiſe iſt koſtbarer 
Marmor von weißlicher, grüner und roſenroter 
Farbe als Wandverkleidung verwendet, und reiches 
Gold gleißt von dem Geſims und der Deckenein⸗ 
faſſung. Keine griechiſch⸗römiſchen Kapitäle 
ſchmücken die Marmorpfeiler; rein franzöſiſch ſoll⸗ 
ten die Säulenkronen ſein, und ſo bildete denn 
Le Brun die Voluten aus Palmwedeln, in deren 
Mitte eine ſchlanke Lilie aufſtrebt, über der das 
königliche Sonnenſymbol ſchwebt, umgeben von 


des Kreiſes, Fabrikant Carſtens. auf. 1 8 
übrigen Parteien verzichteten auf Gegenkandi⸗ 
daturen. a 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht 
Weiſungen des Finanzminiſters an die Veran⸗ 
lagungsbehörden, betr. die Einkommenſteuer 
der im Felde ſtehenden Steuerpflichtigen. 

— Der Neffe des Generalfeldmarſchalls von 
Hindenburg, Oberleutnant von Manſtein, iſt 
ſchwer verwundet in Wiesbaden eingetroffen. 

— Wie der „Vorwärts“ meldet, iſt Frau 
Roſa Luxemburg erkrankt und hat infolgedeſſen 
einen Strafauſſchub bis zum 31. März erhalten. 

— Die Kaiſerin beſuchte geſtern die Galerie 
Eduard Schulte und beſichtigte mit Intereſſe 
den Karton und die Studien zu dem großen 
Fichtebilde in der Aula der Berliner Aniverſi⸗ 
tät von Akademiedirektor Profeſſor Arthur 
Kampf, ſowie die Kollektionen von Proſeſſor 
Rouband, A. Gartmann und Franz Triebſch. 

— Der deutſche Städtetag hat. wie bekannt, 
Mitte Oktober 1914 mit dem Reichsverband 
deutſcher Städte auch für die Notleidenden 
in Elſaß⸗Lothringen einen Aufruf an die 
deutſchen Städte zur Sammlung von Gaben 
gerichtet. Nach der neueſten Zuſammonſtellung 
waren bis Mitte November 1914 für Elſaß⸗ 
Lothringen 561110 Mark und für Oſtpreußen 
2 223 628 Mark eingegangen. 


Provinzialnachrim ten. 


Königsberg, 15. Januar. (Von der Albertina.) 
Die Albertus⸗Univerſität zählt in dieſem Winter⸗ 
jemejt.r 1260 immatrikulierte Studierende, davon 
gelten 1057 als beurlaubt. Die einzelnen Fakul⸗ 
täten weiſen auf: die theologiſche Fakul⸗ät 163. de 
uriſtiſche 175, die mediziniſche 385 und die philo⸗ 
ophiſche Fakultät 537. Der Staatsangehörigkeit 
nach ſind: 1218 Preußen, darunter 816 Oſtpreußen 
und 205 Weſtpr ußen, ferner 28 übrige Reſchs⸗ 
deulſche und 14 Ausländer. Dazu kommen 21 Hörer. 
Die Geſamtzahl der Berechtigten iſt mi hin 1281. 
r Argenau, 15. Januar. (Standesamtsregiſter 
für 1914. Sammlung für die Oſtpreußen.) In die 
hieſigen Standesamtsregiſter ſind im Jahre 1914 
einge ragen aus Argenau Stadt 128 Geburten (m 
Vorjahr 144), 67 (99) Sterbefälle, 17 12 he⸗ 
ſchließungen; aus Argenau Land 147 (148) Ge⸗ 
burten, 78 (73) Sterbefälle und 17 (33) Che 
ſchließungen. — Stellmachermeiſter Klein hier ver⸗ 
anſtaltete unter den hieſigen Handwerkern eine 
Sammlung für die geflüchteben oſtpreußiſchen 
Handwerker, welche ein Ergebnis von 250,30 Mark 
hatt. Das iſt umſo höher anzuſchlagen, da hier 
für andere nationale Zwecke und zur Linderung 
der Kriegsnot viele Gaben . worden ſind, 
wozu der Handwerker reichlich er teuert hat. 

d Strelno, 15. Januar. nfall.) Beim 
Schmieren des Dreſchkaſtens geriet der 14jährige 
Knabe Stanislaus Wisniewski aus Chelmce 
mit der rechten Hand in das Getriebe der im Gang 
befindlichen Dreſchmaſchine. Ihm wurde der Zeige⸗ 
und Mittelfinger der Hand abgeriſſen, ſodaß er ſich 
der Krankenhausbehandlung unt rziehen muß. 

Schlichtingsheim, 14. Januar. (Er runken) iſt 
in der 1 0 0 in der Nähe von Schabenau der 
Holzarbe ter Goldmann aus Nechlau. Seine Leiche 
iſt bisher nicht gefunden worden. Das Unglück er⸗ 
eignete fi), als G. mit noch drei anderen Arbeitern 
in ein m Kahn über den gegenwärtig hoch ange⸗ 
ſchwollenen Fluß überſetzen wollte, wobei das Fahr⸗ 
ſche umſchlug. Die drei anderen Arbeiter konnten 


id) retten. 


Poſen, 15. Januar. (Überführung. Schwerer 
Au all.) Geſtern Vormittag 11 Uhr en vom 
neuen Diakoniſſenhauſe aus mit militärt 99155 Ge⸗ 

der Leiche des am Dienstag 


äge d' überführur \ 5 
he plötzlich perſchiedenen Oberſt⸗ 
leutnan's und Kommandeurs der 2. Erſatz⸗ 


abteilung des Feldartillerie⸗Regiments Nr. 20, 
Theodo. Wricdrich Boſchte, nach dem Hauptbah hof 
ſtatt. Dom Zuge voran ritten zwei Unteroffiz ere 
des Regiments, dann folgte die Muſik und hinter |. 
dieſer drei heipannie Geſchütze mit Begleitmann⸗ 
ſchaften. Eine große 1 von Kranzträgern 
ſchloß ſich an, in deren Mitte in Leutnant mit 
em Ordenskiſſen ſchritt. Dem Sarge folgten eine 
Anzahl von Offizieren der hier lagernden Truppen. 
— Ein ſchwerer Automobilunfall, der leider ein 
Menſchenleben N te, ereignete ſich heute früh um 
5 Uhr an der Ecke des Oberwalls und der König⸗ 
ſtraße am alten Diakoniſſenhauſe. Dort prallten 
zwei Automobile ſo heftig aufeinander, daß einer 


zwei flügelſchlagenden galliſchen Hähnen. Aber 
den großen Niſchen in der Mitte der Galerie hän⸗ 
gen Meiſterwerke der franzöſiſchen Kupfer⸗ d 
Goldſchmiedekunſt, die der Farbenharmonie des 
Ganzen eine wundervoll abgetönte, ſattere Schat⸗ 
tierung beifügen. Das Deckengewölbe aber bot Le 
Brun ein geeignetes Feld, um ſeine große Be⸗ 
gabung für Dekorationsmalerei in beſtem Lichte 
erſcheinen zu laſſen. In überſchwänglichſten Far⸗ 
ben — wörtlich und bildlich genommen — preiſt 
da der Pinſel des Malers den königlichen Schloß⸗ 
herrn als Imperator, dem alle Götter des Alter⸗ 
tums dienen, als Apoll, als Kriegsgott, der ſieg⸗ 
reich über den Rhein geht, als Herkules, der den 
ſpaniſchen Löwen und den deutſchen Adler mit 


Leichtigkeit überwindet. Sehr ſchöne Figuren um⸗ 


rahmen und ſtützen die allegoriſchen Bilder. 
Karyatiden und Siegesgöttinnen wechſeln mit 
Faunen und entzückend modellierten nackten Putten 
ab. Wo es ſich irgend mit der Harmonie der 
Linienführung vertrug, da iſt das Sinnbild der 
Sonne, da find Nuhmespoſaunen angebracht oder 
winden ſich üppige Fruchtgirlanden von Medaillen 
zu Medaillen. Überall raffinierte, ſinnverwirrende 
Farbenpracht, die eine Meiſterhand zu wohltuen⸗ 
dem Einklang zu miſchen wußte. 

Der gebildete Franzoſe, der auf der Schwelle 
dieſes ſchimmernden Saales ſteht, wird ſich die 
Gallerie wohl mit Vorliebe ſo vorſtellen, wie ſie 
zu Zeiten Ludwigs XIV. ausſah, als die Fenſter 
noch verhangen waren mit den koſtbaren weißen 
Damaſtvorhängen, die in goldenen Lettern die 
Initialen des Königs trugen, als der Parkettboden 


der Inſaſſen, der Arbeiter Jolowitz aus Gneſen, 
herausgeſchleudert wurde. Hierbei DE Uns 
glückliche jo heftig mit dem Kopf auf die Bord⸗ 
ſchwells auf, daß er nach wenigen Sekunden den 
Geiſt aufgab. Als die eweſetzten Zuſchauer dem in 
einer großen Blutlache Liegenden zu ken 
wollten, war er bereits tot. Einem Fleiſcher⸗ 
fuhrwerk, das an der Stelle des Zuſammen is 
hielt, wurde die Deichſel zerbrochen; die Autos 
wurden ebenfalls mehrfach beſchädigt. . 

Kolberg, 14. Januar. (Eine ungewöhnliche 
ee e fand geſtern am Dom⸗ und 
Realgymmaſium ſtatt. Der Prüfung unterzog ji 
Leutnant von Dewitz, der nach ſeiner Rückk hr vom 
Kriegsſchauplatze die unerwünſchte Mußezeit mit 
weiterer Fortbildung und Vorbereitung ausfüllte, 
als deren Ergebnis ihm geſtern das Zeugnis der 
Reife zuerkannt wurd. 


„Die Welt im Bild“ } 

Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 

die Nr. 3 der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 

„Die Welt im Bild“ in den für die feſten Bezieher 
beſtimmten Exemplaren beigefügt. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 16 Januar 1915. 

— (Auf dem Felde der Ehre gefallen! 
ind aus unſerem Oſten: Sergeant Ernſt Ley, 

meeroffizier Theodor Kraeling und Sanitäts⸗ 
unteroffizier Kluth, letzterer Rilter des Eiſernen 
Kreuzes, von der 6. Batterie des Fußart.⸗Regts. 11; 
Reſerviſt der Maſchinengewehr⸗Kompagnie des 
Inf.⸗Regts. 21 Paul Freder; Musketier Eduard 
Gerth im Inf.⸗Regk. 21; Vizefeldwebel der Rei. 
im Inf.⸗Regt. 129, Eiſenbahn⸗Zivilſupernumerar 
Bruno Hildebrandt aus Thorn; Musketier 
im Inf.⸗Regt. 141 Hugo Struch aus Schwarz⸗ 
bruch, Kreis Thorn; Oberleutnant d. R., Rechts⸗ 
anwalt Richard Jahns aus Gneſen, Ritter des 
Eisernen Kreuzes. 8 
Das Eijerne Kreuz.) Mit dem 
Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe wurde Geiger net: 
Oberleutnant Erich von Proeck im Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 3 (Königsberg), nachdem er bereits 
im September das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe 
erhallen hatte. — Das Eiſerne i 
Klaſſe erhielt als erſter 15 8 freiwilliger des 
Ulanen⸗Regiments Nr. 4 der Stud. med. Max 

ryn, nachdem er kurz vorher für ſelbſtändige Er⸗ 
rettung von 1 Offizier und 6 Mann aus ruſſiſcher 
6 fangenſchaft zum Unteroffizier befördert wurde. 
Ferner haben das Eijerne Kreuz erhalten: der zum 
Unteroffizier beförderte Kriegsfreiwillige im Inf.⸗ 
Regt. Nr. 176 Erhard Pech Sohn des Buch⸗ 
halters der Zuckerfabrik Culmſee; Obergefreiter 
Willi Deckert (Fußart. 11); Unteroffizier der Neſ., 
Beſitzer Willi Kappis aus Hermannsdorf bei 
Culmſee (Inf.⸗Regt. 61). 
ilitärifhe Perſonalien.) Bes 
ördert zu Hauptleuten die Oberleutnants Günther 
der Landw.⸗Pion. 1. lee. (And nad), jetzt 
1 der Scheinwerfer⸗Abt. der Sgung Thorn; 

olff der Garde⸗Landw.⸗Pion. 1. Aufgeb. (Nas 
wi ſch), jetzt beim Pion.⸗Belagerungs⸗Train der 
Fenin Thorn; zu Oberleutnants: Dobberitein, 
eutnant d. R. des Feldart.⸗Regts. 35 (Thorn), 
jest bei dieſem R giment, zu Leutnants d. R. die 
B 


izefeldwebel: Stahlberg (Neustadt), des Pion.⸗ 

ats: 17, jetz“ beim 2. Pion⸗Bat. 17 Lüpkes 
(Aurich) des Pion.⸗Batls. 17, jetzt beim Pionier⸗ 
Erſatzbatalllon 17. Lübowsky, Lazavettinſpektor in 
Thorn, auf ſeinen Antrag mit Penſion in den 
Ruheſtand verſetzt. x } : 

— (Schweinepreis.) Wie uns mitgeteilt 
iſt der Höchſtpreis, der zurzeit im Schlach hof 


ark, während auf 
dem letzten Viehmarkt, 1 5 Donnerstag dieſer 
Joche, die Notierung 55 Mark war. 
Woche l Tee) ee 
id die Pfarrſtellen in Gro rebs (Diözeſe 
RU und Güttland (Diözeſe Dane 
zi Werder). 
ger Nm Lichtbildtheater am Neu 
ſtädtiſchen Markt) wird augenblicklich ein 
e ilm aus dem let gen Weltkriege mit 
roß m Erfole 


wird } 
für Schweine Piehl, wird, 56 


g vorgeführt. „Das Wiedersehen in 
Feindesland“ betitelt ſich diefer intereſſante Film, 
der ſich durch eine ſtarke Handlung und packende 
Schlachtenbilder auszeichnet. Da dieſer Film in 
Berlin erſt ſeit dem 8. Januar vorgeführ wird, 
handelt es ſich um eine Novität erſten Ranges. 
Auch das andere Programm bew iſt, daß die Direk⸗ 
tion bemüht iſt, nur zeitgemäße und gediegene 
Films zur Vorführung gelangen zu laſſen. Der 
Beſuch iſt daher äuch ein e reger. 0 

— (Reue ae Jeitung in Lodz.) 
Die von den deutſchen Militärbehörden in Muſſiſch⸗ 
Polen in polniſcher Sprache ge amt⸗ 
liche Kriel itung („Arzedowa Gazela Mofenna ). 
welche in Thorn gedruckt wurde, hat ihr Erſcheinen 
verſchwand unter dem Sammetraſen zweier kunſt⸗ 
voller Teppiche, deren fröhlichhelles Muſter mit 
dem ſonnigen Charakter des Feſtſaales überein⸗ 
ktimmte; er wird ihn fi) vorſtellen in dem warmen 
Kerzenlicht der kriſtallenen und ſilbernen Kron⸗ 
leuchter, in deren ſanftem Schein ſich das wahr⸗ 
haft königliche Mobiliar aus ziſeliertem und ver⸗ 
goldetem Silber in ſeiner ganzen Pracht zeigte. 
Mit einem Wort, der Franzoſe wird den Saal mit 
den Augen der Madame de Sevigns anſchauen, die 
in einem ihrer geiſtreichen Briefe von der „einzige 
artigen königlichen Schönheit“ der Bildergallerie 
ſpricht. i 

Der deutſche Beſucher aber hat eine andere 
Viſion. Er ſieht im Geiſte an der Südſeite des 
Saales einen Altar mit rotem Tuch bedeckt, auf 
dem ſich ein ſchlichtes Eiſernes Kreuz erhebt. Dem 
Eingang gegenüber aber erblickt er eine kleine Er⸗ 
höhung, um die ſich als koſtbarſtes Schmuckſtück die 
von Kugeln durchlöcherten Fahnen gruppieren, die 
die ſchlachtenerprobte Treue der ſiegreichen deut⸗ 
ſchen Regimenter in Not und Tod verteidigte. Er 
ſieht den weiten Raum angefüllt mit einer glän⸗ 
zenden Schar von Uniformen, die das Spiegelbild 
noch vervielfältigt. Und er ſieht auf der Eſtrade 
den greifen Heldenkaiſer, umgeben von ſeinen ges 
treuen Paradinen, vernimmt im Geiſte die Stimme 
des Größten jener großen Zeit, der die Prokla⸗ 
mation des Kaiſers an das deutſche Volk verlieſt, 
und hört den brauſenden Jubel aus deutſchen Her⸗ 
zen den franzöſiſchen Prunkſaal erſchüttern, in dem 
das am 18. Januar 1871 neue deutſche Reich zur 
Wirklichkeit geworden iſt. 


1 u 2 — 
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bitter Franz Gurlitzki aus Thorn. Bei ihm wohn e 


ert loſſenen Korbe aufbewahrte, wovon ſowohl 


Eitel über den Diebstahl . der Angeklagte. 
a 


mühle in 


kingeneur. Dafur wird eine neue polniſche Zei: 


u. Dbeeresverwaltu 1 5 
Sigi 01 übernimmt . Drrausgegeben wied. 
nach Lod ie » Der vor einiger Zeit von Berlin 


Blätter übersiedelte Mor kurzen gen, polniſhen 
3 


Grenzboten 1 Vor kurzem erſchien in dem 
leinow „Das 79700 uſſatz von George 

Late pole enroblem und v 

he ie ſes Auffatzes mit dem Hera 

(Sta toerordnetenſi 


zung im neuen ah 
725 : = ‚abre ſtatt, i 1. 7 2 
führung der wieder⸗ und TEE Sind 


verein Thorn) 5 und Grundbeſitzer⸗ 
Spieg lſaale des hät 90 


Aus r die Verſicherun⸗ a 
aus⸗ und Grundp e; kſicherungsanſtalt der 
a Verbandes de ewegeiſe Deutſchlands wird 
beſond ae de r Auch Nicht mitglieder und ins⸗ 
Hausbeſitzer ſind 5 


angrei gliſ es 

86 Nun w olle, % der Verwaltung nahegelegt, 
umzuändern in „Deutſch Brunn en“ oder a 
ie Verwalfung len Anſinnen gegenüber w eiſt 


Fendi lune darauf hin, daß der Name 


ort übernommen iſt. 
auch vo ngliſch“ iſt umſo blinder, als „engliſch“ doch 
— 5 agel“ 888 ſein könnte. 
letzt Horner höffengericht. n der 
Schgerbolhung hatte ſich ferner der Aer gratz 
perantwot aus Danzig wegen Diebſtahls zu 
Hieſigen orten. Er war eine zeitlang in einem 
el Reſtaurant beſchäftigt, wo er dem Kellner 
denz hal rack entwendete und damit nach Grau⸗ 
5 Fra wand. Er behauptete zwar, er hä lte 
dem Krack, der an der Wand gehangen habe, m.t 
ih einigen verwechſelt und die Abſicht gehabt, 
aber krückzugeben. Von einer Verwechs ung kann 
als d ‘ine Rede fein, da der Frack viel enger war 
dumm ſeinige. Auch hatte er, als ihm das Klei⸗ 
ala „abgenommen wurde, bereits vom 
net ider eine e vornehmen laſſen. Der 
d s gevertreter beantragte 1 Woche Gefängn's. 
Gr tteil des Gerichtshofs laub ete auf 2 Tage 
0 ugnis. — Auf Diebſtahl und Untere 
a gung lautete die Anklage gegen den Ar⸗ 


Anverehelichte M. Trotz ſeiner Vorſtrafen 
müßte ſich der Angeklagte durch ſein en 
wor les Gebaren das Vertrauen feiner Eins 
dei dern zu erwerben, ſodaß ſie ein ee 
Fb⸗dderKruſchwitzer Bank über 106 Mark, einen 
derfaarkſchein und etwas Silbergeld in einem um: 


, Angeklagte als auch feine Eh frau wußten. 
Amal war die M. alle Woche a Außenarbeit. 
Gel ſie wiederkehrte, waren Sparkaſſenbuch, das 
= d und noch einige Shmudiadh.m aus dem Korbe 
Ühmwunden. Am m iſten verwundert und ent- 
r gab der Beitohlenen den 
kefuschwitzer Bank 
kaſſenguthaben zu eden 


deo früher ra als er erwartet hatte. Trotz 
a en 


Gerichtshof keinen Zweifel an feine Schuld und 


2 Monate und 2 Tage boantragt. 
7 (Gefunden) wurden ein Helmüberzug 
und . terit 

— (Der Polizeiberi verzeichnet heute 
einen Grteſtanten. R 


di Podgorz, 16. Januar. (Schwerer Unfall.) Das 
ienſtmädchen B., beim Be itzer Leuthold in Rohr⸗ 

2 ; et beim Häckſeiſchneiden in 
e Maſchine. Sie erlitt hierbei ſchwere innere 


; ienſten, geriet 
Verletzungen. 


Uriegs⸗Allerlei. 
Das deutſch⸗öſterreichiſche Zufammenwork n. 


Der Diviſionskommandant Feldmarſchal⸗ 
leutnant Erzherzog Pier Ferdinand an wor⸗ 
tete auf den Neujahrsgruß einer bekannten 
Wiener Perſönlichkeit folgendes: „Möge 1915 
Sieg und Frieden bringen! Wir halten nach 
die vor den Feind feſt und werden unbed nit 

rchhalten. Die braven Truppen ſind trotz 
Mer Strapazen in beſter Verfaſſung und 

timmung. Im Verein mit den braven Deut⸗ 
ſchen, mit denen ich ſeit vielen Wochen in 
innigſtem Kontakt tatsächlich Schulter an 

ulter kämpfe, gibt es nur das eine Ziel! In 
Treue vereint rückſichtsloſer Kampf bis zum 
endgiltigen Siege.“ — In einem zweiten 
Schreiben ſagt der Erzherzog: „Es iſt wirklich 
eine Freude zu ſehen, mit welcher Treue, ich 
1 te ſagen: mit welcher tiefempfundenen 
Migen Freundſchaft Deutſche und Oſterreicher 
zuſammenwirken.“ 8 


Die Behandlung der Kriegsgefangenen 


in Deutſchland. 
41 Preſſe des feindlichen ne be⸗ 
hauptet, die Kriegsgefangenen in Deutſchland 


würden ſchlecht behandelt, im Gegenſatz zu der 
Behandlung der Kriegsgefangenen durch unjere 


ehemalige preußiſche 


tung in Lodz erſcheinen, we Gegner. Eine durch „Havas“ 
Die gen lche ebenjalls von der des franzöſiſchen 1 ert 
fi in gleichem Sinne. Andererſeits Gert in 
Deutſchland vielfach die Anſicht, die feindlichen 
Wolffs 
Bureau erklärt: Beides iſt ja. Die Kriegs⸗ 
gefangenen werden in Deutſchland nach dem 
Völkerrecht und nach den Vorſchriften, die 
dieſem entſprechen, behandelt, nicht beſſer und 
nicht ſchlechter. So wird es auch weiter gehal⸗ 


Kriegsgefangenen würden verwöhnt. 


ten werden. f 
Die Wi derkehr der Ruhe in Belgien. 


Schule in Antwerpen anzufchen. 


Brüſſel anſäſſigen Journaliſten. Bei dieſem 


Verhältniſſe in Belgien und die ſich daraus 
ergebenden Maßnahmen der deutschen Verwal: 


tung informiert werde. Er wies auf die große 


Aufgabe hin, die hiermit den Vertretern der 
deutſchen Preſſe in Belgien erwächſt, un“ ver⸗ 
ſprach ihnen jegliche Förderung in ihrem 
Berufe. i 

Joffre der Weſtgote. 


Das „Journal de Geneve“ bringt eine 
Charakteriſtik Joffres aus der Feder eines 
ſeiner Intimſten. Drutſch find fine Methodik, 
ſeine Zähigkeit ſowie ſeine im Privatleben be⸗ 
merlbare Sentimentalität. Schon als Schüler 
Gallienis erhielt Joffre feiner deutſchen Nei⸗ 
gungen wegen den Spitznamen „Wiſigoth“ 
(Weſtgote). i 


Die franzöſichen Internierungslager. 


„Euſdap Herve verlangt, daß nach der Frage 
des Geſundheitedienſtes die dringende Frage der 
Interniertenlager erledigt werde, welche kein 
Ruhm sslatt der franzöſiſchen Geſchiichte jet. 
Anſang Auguſt habe ein Schwarm von Alar⸗ 
miſten der Bevölkerung in den Kopf geſetzt, das 
Land ſei voller Spione. Spione habe es gege⸗ 
ben, aber als die deutſche Lawine in Frank⸗ 
reich einbrach, ſei es allzu einfach geweſen, die 
Niederlage durch ungenügende Vorbereitung, 
zahlenmäßige Anterlegenheit und Fehlen 
ſchwerer Artillerie zu erklären. Man habe einen 
Sündenbock finden müſſen. Diesmal ſeien 
Spione der Sündenbock geweſen. Die Rigie- 
rung habe den Kopf verloren und befohlen, alle 
Deutſchen zu internieren. Die unglücklichen 
Opfer würden unter dem Johlen der Bevölke⸗ 
rung in Eiſenbahnzüge gebracht und in den 
Waggons eingepfercht. In den für ihren Auf⸗ 
enthalt bſtimmten Städten würden ſie zwiſchen 
zwei Reihen Soldaten und Schutzleuten in 
Lokale geführt, wo nichts zu ihrem Empfang 
vorbereitet ſei, und wo Männer, Frauen und 
Kinder wochenlang auf Stroh oder dem nackten 
Boden in widerlichem Durcheinander Haufen 
müßten und wie Sträflinge behandelt würden. 
Man werde niemals die Zahl der armen 
Kinder kennen lernen, welche in dieſen Zucht⸗ 
bäufern infolge des Elends und der Entbeh⸗ 
rungen ſtarben. Dies ſei eine ſchöne Reklame 
für Frankreich im Ausland. Das Parlament 
ſolle Maßnahmen für eine würdige Behandlung 
der Internierten treffen, um den guten Ruf 
Frankreichs und die Ehre der Republik zu 
retten. 


Rufſiſche hoh: Orden für die verbündeten 
f Heeresſührer. 0 


Ein aus hohen Würdenträgern beſtehender 
reicher Ausſckuß iſt über Bukareſt nach Niſch 
abgereiſt, um König Peter, dem Kronprinzen 
und dem Prinzen Georg hohe Orden zu über: 
reichen. Von Niſch begibt ſich die Abordnung in 
das Lager der Verbündeten in Frankreich, um 
auch den GeneralenJJoffre und French Orden zu 
überbringen und ſich mit ihnen zu besprechen. 

Bösartige Lügen über die Türkei. 

Die „Agence Ottomane“ meldet: In den 
letzten Tagen im Auslande verbreitete Nach⸗ 
richten beſagen, daß in gewiſſen Teilen der 
Türkei Chriſten und Fremde maſſakriert wor⸗ 
den ſcien. Wir dementieren tiefe bösartigen 


Als ein Zeichen für die zunehmende Wie⸗ 
derkehr von Ruhe und Verkehr in Belgien iſt 
die Wiedereröffnung der allgemeinen deutſchen 


Der Generalgouverneur von Belgien, Gene⸗ 
raloberſt Freiherr von Biſſing, empfing die in 


Empfange erklärte der Generalgouverneur, er 
lege großen Wert darauf, daß das deutsche Volk 
regelmäßig und tunlichſt umfangreich über die 


r ur ut und Begeiſterung en flammt bis 
i Selbſtaufopferung für das Wohl des 
en und der künftigen Seſchlechter! 
ehre, e Arbeitsloſe. Wenn die Sache jo liegt, 
daß der Bauleiter ohne ſein Verſchulden durch eine 
Pr um ſeinen een gekommen iſt, jo wäre 
dr zu wünſchen, daß feine Eingaben Erfolg 
härten. Ein Urteil können wir in dieſer Sache 
nicht abgeb n, da wir die Verhältniſſe nicht kennen. 
S. J., Kreis Graudenz. Wenn der Schmiede⸗ 
meiſter die Schmiede nebſt Wohnung bis zum 
1. Oktober 1915 gemietet hat, muß er den Miet⸗ 
zins zahlen, auch wenn er nicht sugegogen iſt. 
Fordern Sie ihn zunächſt auf, feinen Verpflich⸗ 
kungen nachzukommen; im IB ngerungsfalle machen 
Sie dann die Klage anhängig! 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 
Sammelflelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich 
Breiteſtraße 35: Schulvorſteherin Frl. Wentſcher 
25 Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
16 794,66 Mark. — Außerd m an Diebesgaben: 
rau Bürgermeiſter Bee 3 Wollhemden; 
ngenannt 1 Schal; Wilhelm Berg⸗Gramtſchen 
zu Wollſachen 10 Mark; Frau Laechel Suppe und 
Grützwurſt zum Hauptbahnhof. 
Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Mannigfadtiges. 


(Ein Hindenburgdenkmal in den 
Alpen.) Aus Hannover wird dem „Lokalanz.“ 
berichtet: Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
ſoll jetzt auch in den Alpen ein Denkmal errich⸗ 
tet werden. Die Sektion Hannover des deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins hat be⸗ 
ſchloſſen, einen Berg im Kärtnergebirge Hin⸗ 
denburghöhe zu benennen und mit einem 

enkmal zu ſchmücken. 
Abfälle.) Der 


(Verwertung der 

Berliner Stadtverordnetenverſammlung 
liegt jetzt ein Antrag vor, die Müllabfuhr in 
Berlin zu reformieren und die Küchen⸗ und 
Spriſereſte als Futtermittel zu verwerten. 

(Verurtei lung.) Die Frau des 
Straßburger Arztes Dr. Blind, die im 
Lazaett ihres Mannes als Pflegerin tätig 
war und einen Zettel eines franzöſiſchen 
Oberltutnants mit geheimen Zeichen zur Mit⸗ 
teilung von Nachrichten zur Beſorgung über⸗ 
nommen hatte, wurde zu einem Monat Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 

[Durch eine Lawine) it am Don⸗ 
nerstag Morgen das Dorf Obergeſtelen 
in Oberwallis teilweiſe zerſtört worden. 
Viele Stellen ſind dem Erdboden gleichge⸗ 
macht worden. Die Einwohner konnten ſich noch 
rechtzeitig aus den Häuſern flüchten. 

(Die Meyerbeerſtraße in Paris.) 
Aus Baſel wird gemeldet: Der franzöſiſche 
Komponiſt Vincent d' Jindy richtete einen 
Brief an den Pariſer Gemeinderat, den er 
auffordert, dem Skandal ein Ende zu machen, 
daß im Herzen von Paris ein erzpreußiſcher 
Name ſchamlos forterklingt. Dieſer erzpreußi⸗ 
ſche Name iſt — Meyerbeer, nach dem bekannt⸗ 
lich eine Pariſer Straße genannt iſt. Vincent 
d Jindy bezeichnet Meyerbeer als den ein⸗ 
zigen wirklichen preußiſcken Komponiſten, da 
alle anderen deutſchen Tonmeiſter Sachſen oder 
Oſterreicher ſeien und Beethoven ein Belgier 
wäre. — Der „Temps“ ſpendet dem Gedanken 
begeiſterten Beifall und ſchreibt: „Falls die 
Klänge der deutſchen Muſik die franzöſiſchen 
Patrioten verdgben, Tolle man das Säube⸗ 
rungswerk mit dieſem Preußen beginnen. 
Hoffentlich bleibt Meyerbeer dauernd aus 
Frankreich verwieſen, wenn auch andere deutſche 
Komponiſten nach dem Kriege und in der 
folgenden Übergangszeit wieder zugelaſſen 
werden ſollen.“ — Dieſe Gecchichte iſt beſonders 
ſpaßhaft, wenn man ſich erinnert, daß der in 
Berlin geborene Meyerbeer ſich zu einem Erz⸗ 
pariſer entwickelt hatte. g 

(überſchwemmung im Seine: 
gebiet.) Aus Troyes wird vom Freitag 
gemeldet: Die Seine ſteigt ſchnell und iſt be⸗ 
reits an verſchiedenen Stellen über die Ufer 
getreten. 


Neueſte Nachrichten. 


Kriegsgefangene in Japan. 
Wien, 16. Januar. Wie die „Neue 
Freie Preſſe“ meldet, iſt die Beſatzung des 


Lügen kategorich. Es hat nicht nur kein öſterreichiſch⸗ungariſchen Kreuzers „Kaiſerin 
Attentat oder Maſſaker ſtattgefunden, ſondern Eliſabeth“ nach dem Falle von Tſingtau 
es haben ſogar ſeit B'ginn des Krieges Ver⸗ kriegsgefangen nach Japan gebracht worden. 
breßhen und Vergehen ſich verringert. Übrigens 296 Mann und 4 Offiziere find nach Himefi 
haben die Vertreter neutraler Länder in der bei Köbe gekommen, der Kommandant mit 
Türkei mehreremale ihren Regierungen mit⸗ dem Gouverneur von Zfingtau von Meyer⸗ 
geteilt, daß in der Türkei vollſtändige Sicher⸗ Waldeck nach Fukuoka. Die Behandlung 
ſheit herrſche, und haben das badellofe Verhalten der Gefangenen durch die Japaner ſei ſehr 
des türkiſchen Volkes und der türkiſchen Regie: zuvorkommend. 
rung nicht nur Fremden gegenüber, ſondera Das Erdbeben in Italien. 
auch gegenüber Untertanen der gegen die Sora, 16. Januar. Nachts 11 Uhr 
Türtet kriegführenden Länder gelobt, ſetzte ein neuer ſtarker Erdſtoß die Bevölke⸗ 
E rung in Schrecken. Sie flüchtete ins Freie. 
. . Briefkaſten. Soldaten verſuchten die Bevölkerung zu be⸗ 
(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe ruhigen. Die Erſchütterung brachte einige 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. 


Anonyme Aufragen 1 ü 
können nicht beantwortet werden.) Mauern, die ſchon gefährdet . 


Fran K. Das Gedicht enthält einige gute Einſtürzen. n 
Fach eit gehört a den ate die Beileidsbeſuch des Fürſten Bülow. 
lach ſeiten eines Krieges ausmalenden Erzeug⸗ N 16. Januar. Fürſt Bülow hat 
niſſen, deren Veröffentlichung unzelrgemäß iſt. om, 16. 8 5 
Ws wir heute en m iſt männliche Dich⸗ aeitern den Miniſtern Salandra und Sonino 


ſein Beileid aus Anlaß des Erdbebens zum 
Ausdruck gebracht. 


Deutſches Flugzeug über Nancy. 
Paris, 16. Januar. „Petit Pariſien“ 
meldet aus Nancy: Ein deutſches Flugze 
überflog am 14. Januar Nancy und — 
eine Bombe ab, welche jedoch keinen Schaden 
anrichtete. Das Flugzeug wurde von der 
franzöſiſchen Artillerie heftig beſchoſſen. Das 
Flugzeug erſchien noch dreimal, immer heftig 
beſchoſſen, bis es ſchließlich durch ein franzöfi⸗ 
ſches Flugzeuggeſchwader zum Rückzug ge⸗ 
zwungen wurde. 
Franzöſiſche Kriegsberichte. Bi 
Paris, 16. Januar. Amtlicher Bericht 
von 3 Uhr nachmittags: Nördlich Arras er⸗ 
oberten wir im glänzenden Bajonettangriff 
feindliche Stellungen. Nordöſtlich von 
Soiſſons drangen die Deutſchen bei St. Paul 


ein, das wir ſofort zurückeroberten. Im 


Walde von Ailly ſchlugen wir den Angriff 
gegen die von uns eroberten Schützengräben 
zurück. In den Vogeſen ſüdlich Senones 
warfen wir die Deutſchen im heftigen In⸗ 
fanteriekampfe zurück, zerſtörten ihre Kampfe 
verhaue und ſchütteten ihre Schützengräben 
zu. 
Paris, 16. Januar. Amtlicher Bericht 
von 11 Uhr abends: Es wird kein bemerkens⸗ 
werter Vorgang gemeldet. RE 


Bombenerplofion. 

Paris, 16. Januar. „Petit Pariſien“ 
meldet aus Liſſabon: Durch eine Bomben⸗ 
exploſion in einer Hauptſtraße Liſſabons 
wurden drei Frauen ſchwer verletzt. 


Verſteigerung gekaperter deutſcher Schiffe. 
London, 16. Januar. Vorgeſtern 
wurden die vier als Priſen erklärten deut⸗ 
ſchen Segler verſteigert. 
EEE BBB 
Berliner Börſe. 


Infolge der günftigen Berichte von den Kriegsſchaupläzen 
und des ſehr flüſſigen Geldſtandes hielt im freien Privatder⸗ 
kehr die Hauſſeſummung heute an und führte für die bekannten 
Spezialwerle, deren Kreis ſich durch Hinzutritt neuer Papiere 
täglich eiwas erweitert, zu erneuten Kürsſteigerungen. Am 
Rentenmarkt war das Ereignis des Tages, daß die Kriegs» 
anleihe unter lebhaften Hurrarufen den Stand von 100 Proz. 
erreichte und bei regen Umſätzen auch behaupten konnte. 
Krlegsſchatzanweiſungen hielten ſich % , darunter. Auch für 
andere helnuſche Rentenwerte beſtand Kaufluſt, ebenfo zu 
Arbitragezwecken wiederum für Japaner, Ruſſen und ruſſiſ 
Bankaltien. Täglich Geld 2, Prozent. Privatdlskont 4% 
Bei beiden auch darunter anzukommen. 


Berlin, 16. Jauuar. (Amtlicher Getreidebericht) 
Am Berliner Getreidemarkt hat der Handel in Brotgetreide 
und Futtermitteln inſolge des mangelnden Angebols, das 
hauptſächlich auf die fortgefegten Rüdtäuie der Kriegsgelrelde⸗ 
geſellſchaft zurückzuführen It, gänzlich aufgehört. Die Umſätze 


deſchränken ſich lediglich auf Mehl, doch find auch die Mühlen 


bei hohen Preisforderungen Ale ſehr N — 
Roggenmehl 35 Mark, neue Mahlung. — Weiter: regneriſch. 


m ——ñ— 
Amſterdam, 15. Januar, Scheck auf Berlin 54,05 bis 
54,55, London 12.00 12,10, Paris 47,75 48,25. 5 


Amſterdam, 15. Januar. Java-Saffee träge, loko 48 ½, 
Sautos⸗Kaffee per März 28° „ per Mai 279% per Dezember 
26½ — Ru böl flau, loto 51! ,, per Februar 49/. 
Sr —————————— — -ä—œ—ö— — 

Chicago, 16. Januar. Weizen, per Mat 142%/,. Feſt. 

Newyork, 14. Januar. Weizen, per Mai 1506 5. Feſt 


Wetter-Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarle. y 
Hamburg, 16. Januar. 


5 2 
Name 2 3 8 8 2 Wltlerungs . 
der Beobub-| 8 5 = 3 Welter 8 8 en 
tungsſtallun an * 385 24 Stunden 
% 


Borkum 743. SW Regen 6| nachm. Nied. 
Humburg 787,0 SSW Regen 6 vorm. Nied. 
Swen: 74.4 S0 Regen 5 Wetterleucht. 
Neulabrwaſſer 1585 bedeckt 3 ztieml. heiter 
Dig — — — — — 
Königsberg 743.1 W wolkig 2) Zieml. helter 
Mentel 740. 4% SW wolkig 3 ‚ten. heiter 
Metz 747.9 W bedeckt 9 Wetterleucht. 
Hannoner 7330 SSW Regen 6) vorm. Aled. 
Mandevurg 741, SSW bedeckt 6] vorm. Nied. 
Berlin 742,415 bebeitt 60 Wetterieucht. 
Dresden 744, S0 Regen 6) nachm. Nied. 
Bromberg 243.7 SSW bedeckt 3 Wetterleuchl. 
Breslau 747 0% SSO Regen 6 Wetterleucht. 
Hrentſurt M.. 43.9 SW. wolkig 8 nachm. Nied. 
Nat tsruhe 74,0% SW Regen 0) Betterleucht, 
Aünchen 750.0 W Regen 8 2 
Prag 747, SW j bedeckt 7 vorm. Nied. 
Wien 752,4 S Regen 71 meiſt bewölkt 
Aratau 451, 30/SSW Regen 5 meiſt bewölkt 
Lemberg — — — — — 
Hermannttabt — — — — 
Sinfingen 761.9 W bedeckt 7 zleml. beiter 
Kopenhagen 30. / W Regen 2! Wetterleucht. 
Stockholm 201.3 W bedeckt —2] zleml. heiter 
KNarlſtad 737,00 bedeckt [—4] zieml. heiter 
Yaparanda 747,7 NO bedeckt | —2) zieml. heiter 
Archangel — — — — — 
Aiarritz — — — — — 
Nom — — — — — 


rr 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 16. Januar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 2 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Südweſt. 
Barnmeterftand: 749 mm 
Vom 15. morgens bis 16. morgens höchſte Temperatur: 
+ 6 Grad Celſius, niedrigfte + 1 Grad Eelfius, 


mamma een ͤ . nn I ee | 
Waperlände der Weichſel, grahe und Nee. 


tand des Waſſers am Pegel 


- der E Tag m 
Weſchſel Thorn. 6. dj 15. 
i awichoſt — 
Darſchan 2... 
Chwaluwiee , x» 


Bulrorzyn 2.» 
Brahe bel Bromberg Net 
Netze bei G garultann 


111111 
111141 
111161 

114.1118 


Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 17. Januar 
trübe, fortdauernd milde, ſtürmiſch, Regenfälle. 8 
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EFRSER 


TECH PETE BOHREN: 


Auf dem Felde der Ehre fiel für König und Vaterland bei den 
Kämpfen an der Bzura am 13. d. Mts. 


der zu im 1. ea Fußart. e Nr. 11 


i Ritter des eisernen Kreuzes. 


Das Andenken an dieſen tapferen und vielverſprechenden jungen 
Offizier wird in der Geſchichte des Regiments ſtets erhalten bleiben. 


Im Namen des Offizierkorps: 


Grote, 
Oberſt und Regiments⸗Kommandeur. 


Thorn den 16. Januar 1915. 


Am 15. November 1914 ſtarb im Ruſſiſch⸗Polen 
den Heldentod für Kaiſer und Vaterland unſer ältefter, 
unvergeßlicher Sohn, lieber Bruder und Neffe 


Fritz Deuble 


im Infanterie-Regt. Nr. 176, im blühenden Alter von 
25 Jahren. 


Nußdorf, im Januar 1915. 


Die trauernden Eltern 
und Geſchwiſter. 


Du haſt jo brav geſtritten 

Für's teure Vaterland. 

Nun Haft Du ausgelitten, 

Dich deckt ein fremdes Land. 

Wir konnten Dich nicht ſterben ſehn 
Auch nicht an Deinem Grabe ſtehn. 
So ſchlummere fanft, Du geliebter Sohn, 
Wir ſeh'n uns einuſt im Himmelsthron. 


den Gefreiten 


Bekannten an 


im Alter von 59 Jahren. 
Ju tiefem Schmerze: 


Heute Nacht wurde uns unſer kleiner Liebling, 
mein heißgeliebter, jüngſter Sohn, unſer geliebtes 
Brüderchen 


Karl Blumenthal 


im 8. Lebensjahre nach kurzer Krankheit durch einen 
ſanften Tod entriffen. 


Thorn den 16. Januar 1915. 
In tiefſtem Schmerz: 5 
Meta Blumenthal, geh. Olnstein, 
Georg Blumenthal, 
Fritz Blumenthal. 


Die Beerdigung findet Montag den 18. d. Mis. „nachmittags 
2½ Uhr, vom Trauerhauſe, e 1725 aus ſtatt. 


nachmittags, vom Trauerhauſe, 


2 Heute morgens 6 Uhr ent⸗ 
ſchlief unſer lieber, guter Vater, 
4 Großvater, der 


Maurer 


Franz Ae 


im Alter von 65 Jahren. 
Dieſes zeigen tieſbetrübt an: f 
Thorn den 16. Jannar 1915 


die trauernden 1 
Hinterbliebenen. 


Die Berdigung findet Diens⸗ 
tag nachmittags 3 Uhr vom 
Maurer- Amts⸗Haus aus auf 
dem altſtädtiſchen re ſtatt. 


Am Freitag entſchlief ſauft nach langem Leiden meine 
innigſt geliebte Mutter, Schweſter, Schwägerin und Tante, Frau 


Hulda Trenkel, 


geb. Müller, 
im Alter von 59 Jahren. 
Thorn den 16. Januar 1915. 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 
Kurt Frenkel. 


Die Beerdigung findet am Montag, 18. d. M., nachm. 2 Uhr, 
von der 5 des n evangel. Kirchhoſes aus ftatt. 


Dankſagung. 0 

Für die liebevolle Teilnahme 
und die ſchönen Kranzſpenden 
beim Hinſcheiden meines teuren x 
Gatten, des Bäckermeiſters 
J. Borzeszkowski, ſpreche 
ich, insbeſondere auch der 
Thorner Bäcker Innung, 
meinen tiefgefühlten Dank aus. . 

Thorn den 16. Jaunar 1915. 


Die trauernde Witwe 5 
a Kindern. 


Sportwagen, 
zuſammenklappbar, zu kaufen geſucht. Zu 
erfragen in der Geſchäflsſt. der „Preſſe“. 


Orbieol Berjandt, Breslau 64. 
5 Ein faſt neuer zweilpänniger 


Volant 


e e. Eine Onshüngelampe 


Dortſelbſt find. auch ein Paar neue, oder Krone zu kaufen geſucht. Zu erſr 
— un zu haben. in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe “. 


Kaufe ſofort ein paar 


getragene Stiefel, 


— * 8 Größe 42043. Angebote mit Preis unter 
r Gebe üchler⸗ Sliemtsichterenber . M. 87 an die Gejdäjtsit. der „Preſſe“. 


en Ein junges Mädchen 


zu kaufen geſucht. Angebote unter I 86 als Mitbewohnerin geſucht. mit auch ohne 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 5 Penſion. Bäckerſtraße 17 » 


Harte Ste 8715 Zentner 31 1 — 


Goppernitustenfe 7 


iſt die 2. Etage, 5 Zimmer, Balkon und 
Zubehör vom 1. April d. Is. zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen 

ee 22, im Laden. 


öbl. Parterrez. v. I. 2. u. kl. Zimmer 
12 Mk., ſof 3. v. Gerechteſtraße 33. 


—: . ae 
Die bisher an die Brauerel Engliſch 
Brunnen vermieteten 


Kellerräume 
find vom 1. April d. Is. weile. zu ver: 
mieten. Näheres beim Vizewert 
Heiſth gere 7ʃ9, part. 


Zu kaufen ve 1 | 


Es hat dem allmächtigen Gott gefallen, unſern inniggeliebten, 
herzensguten, unvergeßlichen, teuren Nai Sohn und Bruder, 


Johannes Falkiewiez 


im 21. Jahre am 23. Dezember auf dem Felde bei Warſchan 
nach qualvollem Leiden zu ſich zu nehmen. 


Dieſes zeigen in tieſſtem Schmerz allen Verwandten und 


Fumilien Trzunski und Palkiewiez. 


Donnerstag Abend 8 Uhr entſchlief ſauft, verſehen mit den 

hl. Sterbeſakramenten, nach kurzem, ſchwerem, in Geduld er⸗ 

0 tragenem Leiden meine iunig geliebte und unvergeßliche Gattin, 
unſere gute Schweſter, Schwägerin und herzensgute Tante 


Berta Mroczkowski, 


geb. Kalkow sid, 


Thoru⸗Mocker den 16. Zaunar 1915 
Johann Mroczkowski. 


Die Beerdigung findet am Montag den 18. d. Mts., 3 Uhr 
aus auf dem altſtädtiſchen Friedhof ſtatt. 


ln 


x derungen ſowie zur Anhörung der Gläu⸗ 
Joviger über die Erſtattung der Auslagen 


. beſtimmt. 


eventl. Burſchengelaß, von ſogleich oder 
päter in der Parkuraße zu vermieten. 


Bekanntmachung. 


Die Zinſen des Maurer meiſter 
Poesch'ſchen Legats und aus einer 
Sultan'ſchen Stiftung waren für letzte 
Weihnachten verfügbar 960,00 Mark. 

Aus dieſem Betrage ſind 59 Hoſpita⸗ 


| Aufruf! 
liten mit je 1,50 Mk. und 168 andere 
Perſonen mit Gaben von 3 bis 15 Mk. 
bedacht worden. 
Ferner ſind im abgelaufenen Jahre die 
Zinſen nachſtehender Legate zur Vertei⸗ 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


„Steig Pfennig Sammlung 


eine Wehrſteuer für jedermann! 
Verwendet „Kreuz⸗Pfennig⸗ Marken“ 


durch Aufkleben auf Rechnungen, 
als Verſchlußmarken auf Briefen, 
auf Seldpojibriefen und ⸗Karten anſtelle des Portos, 
als Zuſchlag zu gemachten Zechen, 
als Strafgeld für den Gebrauch von Fremdwörtern! 
Die gewaltigen Nöte und Wunden des Rieſenkampfes erfordern noch 
große Opfer. Noch lange haben nicht alle geleiſtet, was ſie können. 


Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg! 
Drum friſch und jſröhlich an die Arbeit. 
Marken zu 10, 5, 2 Pfennige find bei den durch Note Kreluz⸗Plakate 
kenntlich gemachten Geſchäflen zu kaufen. 
Thorn den 16. Januar 1914. 


Der Vorſitzende 


des Kreisvereins des Roten Kreuzes der Stadt Thorn. 
Rittweger, Stadtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Einſammlung der warmen Sachen ge 
ſchieht in der Innenſtadt und Bromberger Vorſtadt 


Dienstag 19. und Mittwoch, 20. Janunar, 


5 von 9 Uhr ab, 
in der Culmer⸗ und Jakobs⸗Vorſtadt und Mocker 


Donnerstag, 21. und Freilag, 22. Januar, 
von 9 Uhr ab. 


Wir bitten, die Sachen rechtzeitig bereit zu halten 
Thorn den 16. Januar 1015. 
Die Wollkommiſſion. 


Dr, lasse. 


“ 


lung gelangt: 
a. des Mindt-Engelke mit 
408,50 Mark, 
b. der Frau Bestvatter mit 
213,50 Mark, 

c. des Kaufmaun Adolf Giel- 

dzynski mit 105,75 Mark, 

d. des Gutsbeſitzer Hermann 

Schwartz mit 160,00 Mark, 

e. der Adeline Stumm mit 

5460 Mark 
und zwar zu a am 20. September, zu 
b. und c am 15. September, d und e. 
zum Weihnachtsfeſt. 

Die im Laufe des Jahres eingegan⸗ 
genen Geſchenke und Armengaben im 
Geſamtbetrage von 256 Mk., ſowie die 
Neujahrsgaben in Höhe von (12 Mk. 
haben wir an Hilfsbedürftige verteilt. 

Thorn den 14. Januar 1915. 


Die Armen⸗ Verwaltung. 


Wer beauſſichtigt 


Schularbeiten? (Lyzeum). 
Angebote unter M. 83 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 Hans- I. Orundbefer-Berein Sharm 


Montag den 18. Januar d. Is. 


ö findet um 8½ Uhr abends im Spiegelinale des Artus⸗ 
hofes eine 


Außerordentliche enge Hauptversammlung 


Tagesordnung: 
1. Mietseinigungsamt, 
2. Errichtung einer Vereins⸗Geſchäftsſtelle, 
1 Sonſtige wichtige Mitteilungen, 
4. Verſicherungsverträge mit engliſchen Geſellſchaften, 
5. Verſicherungsauſtalt der Haus⸗ und Grundbeſitzervereine 
Deutſchlands, V. a. G 
Ueber Punkt 4 und 5 der Tagesordnung wird Herr Ver⸗ 
bandsſekretär Bessert-Spandau Vortrag halten. 
. Mitglieder wie alle übrigen Hausbeſitzer Thorns und 
der Vorſtädte, insbeſondere auch die Frauen der zur Fahne ein⸗ 
berufenen Hausbeſitzer, werden dringend erſucht, an der Verſamm⸗ 


lung teilzunehmen. Der Vo eit and 
Zu der am 


Montag den 18. ‚Januar 1915, 


ö abends 8 Uhr. 
im Löwenbräu, (Wirtſchaft Martin) 
ſtattfindenden 


9 


| bitcet alle in Thorn und Umgegend bes 
findlichen Burſchenſchafter zu erſcheinen, die 


V. A. B. Thorn. 
Geld-Darlehn 


une Bürgen, Ratenrückzahlung, gibt 
Novifät! [ ſchnellſtens 

ED. Selbſtgeber Marcus, Berlin, Schön⸗ 
Erſtaufführung 11 Berlin WER hauſer Allee 136. (Rückp.) 


N am 8. Jauuar d. Is. 
Gin Witerihen 2-3 ne bob 


oder auch kleines Haus in näherer Um⸗ 


Daſelbſt Aufertigung von Ernen⸗ 1 0 In Feindesland * Nen cen Ae 


f 1 I. Assmann, Thorn, Brüdenitr. 15. 

nungsmarken u. Öravierungen ! Spannender parriotifeher Kriegs F | N 
aller Art, M film in 3 Akten, ſpielt auf dern Pag Wer 

gene weſtlichen Kriegsſchauplatz. unfern weißbünten großen Kater Musch) 


Weihnachtattaum I wiederbringt, erhält Belohnung. 


Herzberg, Seglerſtraße 7. 
des Zundmehtmanns, 9 feine Jämarze Sedelhünpin 


mit braunen Abzeichen abhanden gekom⸗ 
Zieh Vaterland 


men Vor Ankauf wird gewarnt, Wieder⸗ 
bringer erhält: Belohnung. 
+ 11 1 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der Mag ruhig kin! 
Preſſe“. > Alan Pfadfinderkorps. 


G. Müller, Mellſenſtraße 126, 3. 
5 8 7. Kompagnie. 
5 Wee 


Thorn⸗Mocker, Elsnerſtraße 7, 


Inu dem Konkursverfahren über den 
Nachlaß des am 24. Januar 1913 in 
Gollub verſtorbenen Schmiedemeiſters 
Bronislaus Kurzenski iſt zur 
Abnahme der Schlußrechnung des Ver⸗ 
walters, zur Erhebung von Einwendun⸗ 
gen gegen das Schlußverzeichnis der bei 


der Verteilung zu berückſichtigenden For⸗ 


und die Gewährung einer Vergütung an 
die Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes“ 
der Schlußterwin auf 


den 10. Februar 1915, 


ide n 8 9 Uhr. 
mitsgerichte Gollub 


Gollub den 11. 8 1 
Abralmn 
een des . 1 


mm 


am neuſtädt. Markt. 
Programm 


vor dem königlichen? 


Neueſte . aus 
dem Machrichtendienſt des 


8 ech ſilberne W Berliner Lokalanzeigers. 


Al filberne Helstellchen, Bio. 
echt ſilberne Halskellchen, e RS 
as Stück von 1 Mk. an. | Was e 
echt ul Mauſchettenknöpfe, 
as Paar von 1,50 Mk. an, 
Nickelbeitlen und Klemmer, 5 
von 1,20 Mk. an 
nur im Totalausverkauf 1 
F. Steiielbaner; Breileſtraße 46, 
Treppe, am altſtädt. Markt. 


H Wohnung, 
2 große Stuben, Küche, Zubehör und | Die 


Gas vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
A. Borkowski. Schuhmacherſtr. 2. 


1 bis 2 gut möbl. Zimmer, 


Am 14. d. Mts., nachmittags iſt bei 
Sowie das zeiſgemüße 
N 


der Hoſt 
Programm. 
Zum 1. 75 15 ſreundüche 


eine Brieſtaſche 
Voranzeige: 
3. Dis erg: 


mit Militärpapieren, Ausweisſcheinen 
und 25 Mack verloren gegangen. 
ab 19. Januar: 
von ruhigen Mietern (ohne Kinder) ge⸗ 
ſucht. Angebote unter F. 81 an die 


5 © Der Finder wird gebeten, die Brieftäſche 
Geſchäftsuelle der „Preſſe“. 


Schulſtr. 20. bei Kutschewmski abzugeben. 
Cine verschließbare odenkammer, 


Medaillon 
zum Mu erſtelen von Sachen wird für 


gefunden. Abzuholen 
lange Zeit zum 15 3. 15 au ieten ge 
ſucht Angebote unter M. 62 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. . 


Goldener Trauring 


gefunden. Abzuholen bei 
Gross, Culmer Chauſſee 74. 


ats us einer ür A 
Muster, Spielt in Oſtpreußen. 


Hierzu zwei Blätter. 


Fiſcherſtraße 55. Hof. 


. Iprade, 


Ehorn, Sonntag den 17. Januar 1915. 


Erlaß des Malſers. 
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
den Reichskanzler: 


„Im Hinblick auf den Ernſt der Zeit iſt 
Wunſch bereits angeordnet, daß 
aus Anlaß Meines bevolſtehenden Geburts⸗ 
neben den kirchlichen und Schulfeiern 


auf Meinen 


tages 


Bee den ſonſt üblichen feſtlichen Veranſtaltun⸗ 
: fübgeſehen wird. In den langen Jahren 
daf 


von Telegrammen und 


land leicht zu Störungen des telegraphiſchen 
und poſtaliſchen Dienſtverbehrs 
ſühren und die Mir und dem Großen Haupt⸗ 
quartier obliegenden Arbeiten beeinträchti⸗ 
gen. Ich bin daher zu der Bitte gezwungen, 
in dieſem Jahre von einem ſolchen Ausdruck 
ron Glüd- und Segenswünſchen Mir gegen: 
über abzuſehen. Es bedarf auch eines ſolchen 
in der über unſer Vaterland ſo unvermutet 
hereingebrochenen Zeit der Heimſuchung 
nicht. Habe Ich doch mit inniger Befriedi⸗ 
gung vielfach erfahren, welches ſtarke Band 
der Liebe und des Vertrauens Mich und das 
deutſche Volk in kraftvoller Einmütigkeit 


umſchlingt. Ich danke im voraus jedem Ein⸗ d 
reichen Helligkeiten der ewigen Gerechtigkeit er⸗ 


zelnen, der an Meinem Geburtstage treue 
Fürbitte für Mich vor den Thron des Höch⸗ 
ſten bringt und Meiner freundlich gedenkt. 
Ich weiß Mich eins mit dem geſamten deut⸗ 
ſchen Volk und ſeinen Fürſten in dem unſer 
aller Herzen bewegenden Gebetswunſche, 
deſſen Erhörung Gott der Herr uns in 
Gnaden gewähren wolle: 
„Weiterer Sieg über unſere Feinde und 
nach ehrenvollem Frieden eine glückliche 
Zukunft unſeres teuren Vaterlandes!“ 
Ich erſuche Sie, dieſen Erlaß zur öffentlichen 
Kenntnis zu bringen. . f 
Großes Hauptquartiur den 13. Jan. 1915. 
Wilhelm I. R. 


Die Uriegstagung des franzöſiſchen 
Parlaments. 


In der Kammerſitzung am Freitag hielt der 
neugewählte Präſident Deschanel eine An⸗ 
in der er ausführte, Frankreich ſei ſeit 
Kriegsausbruch eines Herzens und einer Seele. 
Die Klugheit der Abgeordneten werde dieſe mora⸗ 


Deutiche Krieasbrieie. 


Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


Machdelnd verhoten. ) 


Von den Vogeſen zum engliſchen Kanal. 

Zwiſchen Nacht und Tag pfeift leiſe das Tele⸗ 
phon im Unterſtand. Es hat in dieſem Weltkriege 
überhaupt allerlei Neuerungen übernommen, von 
denen wir hoffentlich im Frieden profitieren wer⸗ 
den. Beſonders die Deutlichkeit der Verſtändigung 
und die Höflichkeit der Verbindungsſtellen iſt ge⸗ 
radezu überraſchend. „Der Herr Kriegsberichter⸗ 
ſtatter wird geſucht! Ob er ſchon aufgeſtanden 


iſt?“ — Er iſt aber überhaupt noch nicht im Bett 


geweſen. Die helle Mondnacht und der würzige 
Tannenduft haben ihn nach Mitternacht aus dem 


idylliſchen Blockhäuschen am Felſenhang hinaus⸗ 
gelockt, 


und nun pendelt er mit Offizieren und 
Mannſchaften in den Schützengräben hin und her, 
den Blick nach dem ſchwarzen, ſchweigenden Wald 
auf der anderen Seite der Talmulde gerichtet, wo 
ab und zu ein Gewehrſchuß ertönt. 

Doch nun heißt es ſcheiden. Den Wasgenwald 
gegen die belgiſche Küſte, die fröhlichen Bayern 
gegen die ernſten blauen Jungen unſerer Marine, 
das Waldesrauſchen gegen das Meeresbrauſen ein⸗ 
tauſchen, vom Fels zum Meer zu reiſen. Noch ein⸗ 
mal ſchaue ich in die einzelnen Unterſtünde hinein, 


rufe den Feldgrauen Grüße und Wünſche fürs neue 


Jahr und für eine fröhliche Heimkehr zu und ver⸗ 
abſchiede mich dann von den neugewonnenen 
Freunden in dem reizenden Blockhaus, das mir ein 
heimeliges Quartier in dieſen erſten Tagen des 
neuen Jahres geweſen iſt. Schon hat ſich die Pa⸗ 
trouille formiert, die mich im Dunkel hinab nach 
dem Dörfchen geleiten ſoll, in dem mein Kraft⸗ 
wagen wartet. Da tritt ein langer, ernſter Würz⸗ 
burger an mich heran. „Die dritte und die vierte 
Kompagnie wünſchen dem Herrn „Schriftleutnant“ 
glückliche Reiſe und bitten ihn, die Heimat zu 
grüßen!“ — Die Heimat! Wir ſehen uns alle an 
und keiner ſpricht ein Wort. Wer unter uns hat 
nicht in dieſen Weihnachts⸗ und Neujahrsnächten 
an die Heimat gedacht? Und da kam nun einer 
hineingeſchneit in die Stille und Einſamkeit dieſes 
weltverlaſſenen Tales, der doch etwas von der 


. nach⸗ 
ſtehenden Erlaß Sr. Majeſtät des Kaiſers in 


Liner Regierung bin ich daran gewöhnt, 
an dieſem Tage Meiner in Tauſenden 
9 Schriftſtücken von 

ehörden, Vereinen und einzelnen Patrioten 
freundlich gedacht wird. Eine ähnliche Fülle 
teilnahmsvoller Kundgebungen könnte aber 
iesmal bei Meinem Aufenthalt in Fein des⸗ 


im Felde 


| 
ſten nb fe e den die 


land 


(Zweites Blatt.) 


liſche Einigkeit mit ihrer Pflicht der Kontrolle in 
Einklang zu bringen verſtehen, welche in Zukunft 
energiſcher als jemals ausgeübt werden müſſe. 
Hätte das Parlament mehr gewagt und mehr ge⸗ 
wußt, würde Frankreich heute beſſer daran ſein. 


Die 5105 Aufgabe der Kammer ſei, die im Felde 


Stehenden und deren Familien zu unterſtützen, 
Maßnahmen zur Wiederherſtellung der verwüſteten 


und der Regierung daran zu arbeiten, den Feind 
zu vertreiben, Belgien zu befreien, die Wiedexein⸗ 
verleibung Elſaß⸗Lothringens in Frankreich vorzu⸗ 
bereiten, gleihaeitig das Werk des Friedens und 
das wirtſchaftliche Regime des nationalen Wieder⸗ 
aufbaus vorzubereiten und die Grundlagen für ein 
neues brüderlicheres und blühenderes Frankreich 
zu ſchaffen. Um dieſe Aufgaben zu einem guten 
Ende zu führen, wollen wir an der Ruhe und Kalt⸗ 


blütigkeit des Landes und der Armee ein Beiſpiel, 


nehmen. Deschanel betonte die Notwendigkeit des 
Ausharrens und der Geduld. Die Zeit ſei in der 
langen Prüfung ein wertvoller Helfer. Die beiden 
Kaiſerreiche haben alle Kräfte aufgewendet. Dem 
Dreiverband ſchlugen die Stunden des Sieges noch 
nicht. Deschanel hob den Mut der Helden hervor, 
brachte die Leiden der Gefangenen und Toten in 
Erinnerung und verherrlichte das franzöſiſche Volk, 
welches dank ſeiner großen Tugenden die höchſten 
Gefahren überſtehe. Wir müſſen, erklärte Descha⸗ 
nel, Vollſtrecker ſeines Gedankens und Diener ſeiner 
Tapferkeit bleiben, ſchwören wir, bis ans Ende 
ohne Fieber, ohne Übermut feine getreuen Send⸗ 
boten zu bleiben, mit ihm die heiligſte Pflicht zu 
erfüllen, welche jemals an die menſchliche Familie 
herantrat. Deschanel ſtellte ſchließlich feſt, welche 
neuen Sympathien jenſeits der Grenzen kund wür⸗ 
den, begrüßte die beiden auf dem Feld der Ehre 
fen Frankreich gefallenen Garibaldi und brachte 
eine tiefe Dankbarkeit für General Garibaldi zum 
Ausdruck. Wieder einmal ſei italieniſches Blut 
mit franzöſiſchem Blut auf ee efloſſen, 
amit aus Kriegsgreuel und Todes chatten die ſieg⸗ 


blühten. — Die Rede Deschauels wurde ſehr bei⸗ 
fällig aufgenommen, Bei den Worten über Italien 
und Garibaldi erhoben ſich die Miniſter und klatſch⸗ 
ten begeiſtert Beifall. Die Tagesordnung wurde 
durch Handerheben einſtimmig angenommen und 
ierauf die Sitzung aufgehoben. ächſte Sitzung 
Dienstag. 

Im Senat erklärte am Donnerstag Duboſt, 
die Einigkeit und das gegenſeitige Vertrauen der 
Senatoren ſei notwendiger als je. Das Jahr 1915 
werde ein entſcheidendes Datum für Frankreich 
bilden. Deutſchland berauſche ſich an dem drohend⸗ 
i elt jemals gekannt 
abe, und ſchwelge jetzt in Brand und Blut im 
ab zu dem friedlichen Frankreich. Deutſch⸗ 

habe die Wiſſenſchaft des Todes organiſiert. 
Der augenblickliche Kampf ſei der fürchterlichſte in 
der Geſchichte und müſſe mit erbarmungsloſer Ver⸗ 
nichtung jenes mittelalterlichen Deſpotismus enden, 
welcher in ſo ungeheuerlicher Weiſe auferſtanden 
ſei. Duboſt ſchloß mit der Aufforderung, Gam⸗ 
bettas zu gedenken. Hierauf vertagte ſich der Se⸗ 
nat auf Dienstag. 

Der franzöſiſche Miniſterrat hat beſchloſſen, dem 
Parlament eine Geſetzesvorlage zu unterbreiten, 
wonach der Betrag ſor Ausgabe von National⸗ 
verteidigungsſcheinen ſowie gewöhnlichen Staats⸗ 
ſchatzgutſcheinen auf drei Milliarden erhöht wird. 

Dem Lyoner „Progres“ wird aus Paris be⸗ 
richtet, die Kammergruppe der Sozialiſten hat 


Gebiete zu treffen und gemeinſam mit der Nation ft 


rejl 


einen Beſchlußantrag angenommen, in dem fie 
gegen die adminiſtrative Zenſur politiſcher Nach⸗ 
richten Stellung nimmt und die Negierung auf⸗ 
fordert, der Preſſe möglichſt viel amtliche Infor⸗ 
mationen über Ereigniſſe und Fragen zu üher- 
mitteln, die die Preſſe und das Publikum lebhaft 
intereſſieren. Die interparlamentariſche Journg⸗ 
liſtengruppe des Senats und der Kammer hat ein⸗ 
ſtimmig eine Erklärung angenommen, durch die 
die Regierung aufgefordert wird, die ungeſetzliche 
adminiſtrative politiſche Zenſur abzuſchaffen. Die 
Gruppe ernannte eine Abordnung, die mit dem 
Miniſterpräſidenten Viviani in Unterhandlungen 
treten ſoll. n 

ü d f RER LE Bra AT EEE 


Die Erdbebenkataſtrophe in Italien. 


Der „Meſſagero“ ſchreibt: Nach den Berechnun⸗ 
gen glaubt man, daß 11 000 Menſchen in Avez⸗ 
sand begraben ſind. In Cappadoc ia ſind 
alle Häuſer unbewohnbar, die Kirche iſt eingeſtürzt, 
die Bevölkerung kampiert im Freien auf dem 
Schnee. In Caſtello Fiume jind alt alle 
Häuſer eingeſtürzt, man hat bis jetzt 20 Tote her⸗ 
vorgezogen, befürchtet aber, daß weitere 30 ſich 
unter den Trümmern befinden. Von Alba Fu⸗ 
cenſe it nichts übrig geblieben, es ſcheint, daß 
niemand gerettet worden iſt. Die Hälfte von 
Scurcola Marſicana iſt eingeſtürzt. Die 
Kapelle iſt nur noch eine Ruine. Hunderte von 
Toten liegen unter den Trümmern. Von mehr als 
900 Einwohnern ſind nur 30 dem Tode entgangen. 
Halb Magliano de Marſi iſt zerſtört. Die 
Zahl der Toten dürfte dort 1300 betragen. Ceſe 
it vollſtändig zerſtört. Von mehr als 500 Einwoh⸗ 
nern ſind nur 30 heil geblieben. Cappello 
Marſi iſt vollſtändig eingeſtürzt. 1300 Opfer 
liegen unter den Trümmern. San Benedetto 
iſt ebenfalls zerſtört. 3000 Menſchen, faſt die ganze 
Bevölkerung des Ortes, ſind begraben. Ebenſo ſind 
Ortucchio und Gioja del Mar ſi zerſtört, 
in denen 2400 bezw. 3500 Bewohner lebten. Pe⸗ 
ſcina it zu dreivierteln zerſtört. Die Toten wer⸗ 
den auf 4000 geschätzt, das iſt die Hälfte der Be⸗ 
völkerung. — Ein Flüchtling aus Magliano 
del Marſi berichtete dem „Meſſagero“, daß in 
dieſer 111 5 1500 Menſchen getötet worden ſind. 
Die Zahl der überlebenden betrage dort beinahe 
200. Es ſei eine Feuersbrunſt ausgebrochen, me 
das Zerſtörungswerk vollendet habe. — Von den 
Orten des Bezirks Avezzano find Paterno und 
Cappello vollſtändig zerſtört. In Paterno 
ſchätzt man die Zahl der Toten auf 1000 von 1800 
Einwohnern. Samplino liege faſt ganz in 
Trümmern. Von 1600 Einwohnern ſind ſchätzens⸗ 
weiſe 600 tot. — Wie dem „Giornale d'Italia“ ge⸗ 
meldet wird, ſind von den 6000 Einwohnern Pe⸗ 
ſcinas nur 1500 am Leben geblieben. „Tribunga“ 
meldet, daß auf dem Friedhof von Sora Erd⸗ 
ſpalten von einigen Metern Länge entſtanden ſind, 
aus denen Schwefeldampf und heißes, ſchwefel⸗ 
9 Waſſer quelle. — Am Freitag ſind in 

ora aus den Trümmern etwa 60 Tote und 100 
Verwundete geborgen worden. Man ſchätzt die 
Zahl der hier Getöteten auf 3—400. 


Der König 


at in Avezzano am Donnerstag alle Trümmer⸗ 
tätten beſucht und die Rettungsarbeiten beſichtigt. 
Am Abend kehrten der König und die Königin 
nach Rom zurück. — Am Freitag Nachmittag be⸗ 
ſuchte der König die Opfer des Erdbebens in den 


Heimat wiſſen mußte, der gewiß wieder zu ihr kam, 
und da kam es mächtig über ſie: „Traute Heimat, 
ſei gegrüßt!“ ! 

Wir wandern ſchweigend und geduckt über das 
nächtliche Feld. Drüben konnten ſie uns ſo lange 
nicht ſehen, als der Mond hinter der ſchwarzen 
Wolkenwand blieb, und wir erſparten auf dieſe 
Weiſe ein hübſches Stück Weges. Flüſternd er⸗ 
zählte mir der Mädchenſchuldirektor in der feld⸗ 
grauen Uniform, daß die Feldpoſt ihm bis heute 
noch keinen Weihnachtsgruß von ſeiner Frau und 
den Kindern gebracht habe, während ein bärtiger 
Münchener den Kameraden von der Patrouille klar 
zu machen ſuchte, daß die Kriegsberichterſtatter 
keinerlei Möglichkeit hätten, in dieſes ſtille, abge⸗ 
legene Tal etwa ein Faß Münchener Bier gelangen 
zu laſſen, denn ſonſt würde er mir das ſchon geſteckt 
haben. Plötzlich erhellt der Mond die Landſchaft 
und faſt gleichzeitig ſagt es von drüben her: 
„Pitſch! Pitſch! Pitſch!“ Und noch einmal: „Pitſch! 
Pitſch! Pitſch!“ Ich kriege einen Stoß ins Kreuz, 
daß ich platt auf dem Bauch liege, und als ich mich 
etwas verdutzt umſehe, liegen auch meine Begleiter 
im betauten Graſe eingekuſchelt. Einen Augenblick 
ſpäter hat ſich der Mond wieder hinter die Wolken⸗ 
wand zurückgezogen, und nun kriechen wir vor⸗ 
ſichtig bis zum nächſten Straßengraben weiter, wo 
wir uns hinabgleiten laſſen.“ „Na,“ lachte der 
Profeſſor, „da haben Sie die zweite Beſcherung. 
Aber nun ſind Sie in Sicherheit und ein Mann 
bringt Sie noch bis an den Wagen. Wir müſſen 
jetzt zurück. Es kann das was geben, wenn der 
Mond heraus iſt. Leben Sie wohl, und wenn Sie 
wieder einmal in die Vogeſen kommen, ſo denken 
Sie daran, daß hier oben einige Leute ſitzen, die 
ſich Ihnen ein wenig weſensverwandt fühlen. Sie 
ind uns immer von Herzen willkommen!“ 

Ich nahm ſeine Hand in meine Hände und 
dachte daran, daß dieſer Held mit ſeinen paar 


hundert Mann ſeit Monaten hier oben auch für 
mein Heim und meine kleine Welt kämpft. Was 
kann der armſelige Mund in ſolchen Minuten wohl 
ſagen? Alſo zog ich meine Sturmhaube, ließ den 
wilden Morgenwird um die Schläfen wehen und 
neigte mich tief und ſchweigend. Er ſtand da wie 


ein alter römiſcher Feldherr mit ſeiner Kohorte 
im Hintergrunde, und auch fie verſtand mich, Dann 
zogen ſie davon. Schattenhaft und lautlos ver⸗ 
ſchwand einer nach dem andern im weitgeöffneten 
Schlunde der nächtlichen Dunkelheit. Aber es wird 
ein Tag ſein, da ziehen ſie mit Blumen geſchmückt, 
von Fahnen umflattert und mit Jubel ohne Maßen 
begrüßt, in die Stadt am grünen Pfälzerwald ein. 
Dann werde ich bei ihnen ſein und ſie beneiden um 
den Empfang, der nur dem ſieggekrönten Krieger 
blüht. 

Der Fahrer meines Kraftwagens ſteht ver⸗ 
ſchlafen und verfroren da, als ich endlich im Dorfe 
lande. Noch ſind die Straßen menſchenleer, da kein 
Einwohner vor Sonnenaufgang ſie betreten darf. 
Und es iſt wie im Märchen von der verwunſchenen 
Stadt. Die Schornſteine rauchen, der Dorfbach 
plätſchert, die Hähne krähen und irgendwo knarrt 
ein Fenſterladen. Aber die Menſchen bannt ein 
Machtwort in die Finſternis. ‘ 

Ich mache meinen Abſchiedsbeſuch bei dem 
liebenswürdigen oberſten Gaſtgeber dieſer Tage. 
Er geleitet mich mit ſeinen Offizieren noch bis an 
den Ausgang des Dorfes. Aber plötzlich zerreißt 
ein ſcharfer, heulender Ton die Morgenſtille und 
wenige Schritte von uns entfernt ſchlägt praſſelnd 
eine Granate in einen Gartenzaun, daß ſeine 
Splitter hoch über das Dach der Weberei geſchleu⸗ 
dert werden. Wieder liegt dicht vor meinen 
Füßen ein Eiſenſplitter, nur einer von der Länge 
eines Fingers, aber mit wohlausgezackten ſcharfen 
Rändern. Und ich muß an den armen Teufel im 
Lazarett von Rethel denken, dem ein ſolcher kleiner 
Splitter den ganzen Oberſchenkel zerriß. 

In raſender Fahrt geht es dann nach einem 
nochmaligen kurzen Aufenthalt im ſchönen Belval 
und am vereilten Skigelände der Cote noir vor⸗ 
über Straßburg zu, wo mich der wohldurchwärmte 
D⸗Zug aufnimmt. Unterwegs gibts auf einmal 
einen heftigen Ruck durch den ganzen Zug. Ein 
feindlicher Flieger hat ſechs Bomben auf die 
Strecke geworfen und zwei Schienen herausgeriſſen, 
weshalb wir auf ein Notgeleiſe hinübergezogen 
werden. So habe ich denn auf viererlei Weiſe die 
Weihnachts⸗ und Neujahrsgrüße des Feindes zu 


Hoſpitälern von Rom. Er hatte für jeden Ver⸗ 
letzten Worte der i und des Troſtes. 
— Die Königin⸗Witwe und die Herzogin von 
Aoſta haben das Hoſpital in San Giacomo beſucht 
und den Verletzten Troſt zugeſprochen. 


Der Papſt 


hat ſich nach einer Zeitungsmeldung am Donners⸗ 
lag Nachmittag aus dem Vatikaniſchen Palaſt durch 
die Sankt Peterskirche nach dem Lazarett 
Santa Marta beim Vatikan begeben, um die 
aus dem Erdbebengebiet angelangten Verwunde⸗ 
ten, hundert an der Zahl, zu beſuchen. Er verteilte 
Unterſtützungen an jte, ließ ſich Einzelheiten ihres 
Unglücks erzählen und ermahnte ſie zum Vertrauen 
auf die Barmherzigkeit Gottes. Der Papſt hat 
hierbei das Gebiet des Vatikans nicht verlaſſen. — 
Die römiſchen Blätter erörtern eingehend 
den Beſuch des Papſtes im Hoſpiz Santa Marta. 
Die „Tribuna“ jagt, der Papſt habe den Vati⸗ 
kan verlaſſen, aber um ſich über Gebäude, die ſein 
Beſitz ſeien, wieder in das Beſitztum des heiligen 
Stuhles zu begeben. „Giornale d' Italia“ 
ſagt, das Ereignis entbehre nicht einer gewiſſen 
Bedeutung. Das Blatt erinnert daran, 1 0 der 
Papſt Pius X. anläßlich des Erdbebens in Cala⸗ 
brien die in dem Hoſpiz Santa Marta unterge⸗ 
brachten Verletzten nicht beſucht habe. Sie ſeien 
vielmehr nur von dem Kardinal⸗Staatsſekretär be⸗ 
ſucht worden. Das Blatt meint, es könne als aus⸗ 
geſchloſſen oder ungewiß gelten, ob der Papſt den 
Vatikan verlaſſen habe, aber es ſtehe feſt, * er 
von Mitleid getrieben juriſtiſche und politiſche Auf⸗ 
faſſungen unberückſichtigt gelaſſen habe. — Der 
Biſchof von Marſi hat an den Bapit ein 
Telegramm gerichtet, in dem er mitteilt, die Diözeſe 
von Marſi ſei in einen Kirchhof verwandelt. Der 
Papſt ließ dem Biſchof ſeinen Schmerz ausdrücken 
und mitteilen, er bete für die Seelen der Toten 
und für die überlebenden um Troſt. 


Die Hilfstätigleit des Staates. 

Durch königlichen Erlaß iſt der Generalinſpek⸗ 
tor im Miniſterium des Innern Dezza zum könig⸗ 
lichen Kommiſſar ernannt und mit Vollmacht aus⸗ 
geſtattet worden, um unter direktem Befehl des 
Miniſteriums des Innern für alle aus dem Erd⸗ 
heben vom 13. Januar ſich ergebenden Notwendig⸗ 
keiten Sorge zu tragen. Der Erlaß gibt außer⸗ 
ordentliche Verfügungen, ähnlich denen bei dem 
Erdbeben von Meſſina, über die Zuerkennung von 
Beſitz und Eigentum, über Feſtſtellungen von Todes⸗ 
fällen und den Mündelſchutz verlaſſener Kinder ſo⸗ 
wie über die Ausführung von Arbeiten. 


Die Hilfsaktion des Auslandes abgelehnt. 

„Giornale d'Italia“ meldet: Eine fremd⸗ 
ländiſche Botſchaft hat in höflicher Weiſe den 
Wunſch geäußert, im Auslande eine Aktion zu⸗ 
gunſten der vom Erdbeben Betroffenen einleiten zu 
dürfen, ebenſo wie damals bei dem Erdbeben von 
Meſſina. Das Blatt fügt hinzu, daß die offiziös 
befragte italieniſche Regierung kurz heraus erklärte, 
daß im gegenwärtigen Augenblick keine auswärtige 
Unterjtügung angenommen werden könnte. Diele 
Antwort beruht auf der heiklen und ernſten inter⸗ 
nationalen Lage und richtet ſich ebenſo gut an die 
neutralen Mächte wie an die kriegführenden. 
„Giornale d'Italia“ billigt die Entſcheidung der 
Regierung, welche dem allgemeinen Empfinden und 
der öffentlichen Meinung entſpreche. 
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ſpüren bekommen, und fröhlich fahre ich ſchließlich 
in den Frankfurter Hauptbahnhof ein, wo das 
eben Erlebte faſt wie ein wüſter Traum erſcheint. 
Wie ein Traum iſt es mir dann auch, als ich im 
Nebenkupee den Abgeordneten Liebknecht erblicke, 
und ein anderer Abgeordneter der Linken in mein 
Abteil einſteigt, aber einer, der eben von einem 
Liebesgabentransport zurückkommt und ganz enthu⸗ 
ſiasmiert von denen da draußen ſpricht. Es hat 
Tage gegeben, da er uns nicht gefiel, ſodaß ich mich 
doppelt freue, ihn an einem Tage ſprechen zu hören, 
wo ſein Herz und Mund überfließt von dem Glücks⸗ 
gefühl, ein Deutſcher zu ſein und ein Vertreter und 
Lehrer des Volkes dazu. Er hat keine Sorge 
wegen unſerer finanziellen und wirtſchaftlichen 
Rüſtung, und ich keine wegen unſerer da draußen. 
Und jo klingen unſere gegenſeitigen Mitteilungen 
wie zwei feingeſchliffene Gläſer aneinander, und 
es gibt einen guten Klang. 

Dann iſt es mir, als wenn die Heimat, die 
teure, mich auf einige Stunden ganz in ihren Bann 
gezogen hätte. Strich nicht eben noch eine kleine 
Hand über mein Geſicht, und klang da nicht ein 
frohes Kinderlachen an mein Ohr? Aber als ich 
erwachte, rief ſchon wieder ein Schaffner durch die 
Stille der Nacht den Namen einer mitteldeutſchen 
Station. Meterhoher Schnee deckte rings die 
Felder, und als ich abermals die Augen auftat, 
brauſte der Zug über die neue Kölner Rheinbrücke. 
Der gewaltigſte der deutſchen Dome reckte ſeine 
Doppeltürme gegen den kalten, klaren Morgen⸗ 
himmel, und wenige Stunden ſpäter war ich aber⸗ 
mals in Feindesland — auf Belgiens blutgetränk⸗ 
tem Boden. Lüttich, heute kaum noch beachtet, 
Löwen eilte an den breiten Kupeefenſtern vorüber, 
und im Abenddämmern nahm mich das ſchöne, alte 
Brüſſel auf. Am nächſten Morgen betrete ich bei 
Gent den Boden von Flandern, und um die Mit⸗ 
tagsſtunde empfängt mich das zwitſchernde und 
ſchwatzende Geläut des Glockenſpiels auf dem hohen 
Belfried von Brügge, der Stadt, wo ich endlich 
Atem holen darf zu neuem Schauen und zu neuem 
Tun. —— 


— — — 


a —— 


Teilnahme in der deutſchen und öſterreichiſchen 
R Kolonie. 


Das Erdbeben⸗Unglück, das in der italieniſchen 
Preſſe und in der öffentlichen Meinung die Erörte⸗ 
rungen über den Krieg faſt vollkommen zurück⸗ 
drängte, hat in der deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kolonie in om aufrichtige Teil⸗ 
nahme erweckt. 


Teilnahmekundgebung des Berliner Magiſtrats. 


Der Magiſtrat Berlin hat an die Stadtver⸗ 
waltung zu Rom falsche Telegramm gerichtet: 
Die ſchweren Schickſalsſchläge, von denen das Herz 
Italiens und die ewige Stadt mit ihrer Umgebung 
ſelbſt und mit ihr das ganze italieniſche Volk in⸗ 
Iolge der Erdbeben fo jäh betroffen worden find 
haben in ade und ſeiner Sehne? 
ſchmerzlichen iderhall geweckt. Unter dem Aus⸗ 
druck des Mitgefühls mit dem Leid ſo vieler unver⸗ 
ſchuldet in Trauer und Not geratenen Menſchen 
bitten wir die Stadtverwaltung, dieſe Verſicherung 
a aufrichtigen Teilnahme entgegennehmen zu 


— — ——— — — — 


Provinzialnachrichten. 


e Briefen, 14. Januar. (Verſchiedenes.) Wieſen⸗ 
haumeiſter Sommerfeld von hier hat das Eiſerne 
Kreuz erhalten. — Ein Pferd des Beſitzers Goerke 
in Eymberg und einige Pferde des Ritterguts⸗ 
beſitzers von Pflug in Landen wurden geſtern in 
Gegenwart des Regzerungs⸗Veterinärs getötet, da 
ſie deutliche Anzeichen von Rotz zeigten. — Im 
ieſigen Krankenhauſe ſtarb der Beſitzer Hugo 
hom aus Mittwalde, der in ſeinem Garten von 
einem Baume geſtürzt war und dabei die Wirbel⸗ 
ſäule gebrochen hatte. 

Strasburg, 13. Januar. (Verborgenes Gold⸗ 
geb.) Wieviel Goldgeld noch immer in den Hän⸗ 
den des Publikums iſt, ergibt die Tatsache, daß die 
Stadtverwaltung, nachdem die un urch 
Plakate aufgeklärt worden iſt, durch ihre ſtädtiſchen 
Beamten in kurzer Zeit hier 14000 Mark in Gold 
geſammelt hat, welches der Reichsbank zugeführt 
worden iſt. 

Danzig, 14. Januar. (Großes Bauprojekt beim 
Elektrizitätswerk.) Den Mitgliedern der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung iſt vom Magiſtrat ſoeben 
eine eingehende 1 t des ernenten unſeres 
Elektrizitätswerkes, Stadtrats Runge, zugeſtellt 
worden, die den Ausbau der ſtädtiſchen Elektrizi⸗ 
tätsverſorgung erörtert. Es werden darin ſowohl 
der Bau eines neuen 15 1 Elektrizitätswerkes 
wie auf 1 050 000 Mark veranſchlagte Erweiterun⸗ 
gen und Verbeſſerungen des beſtehenden Werkes 
in Erwägung gezogen und des näheren begründet. 
Die Koſten fur ein neues Kraftwerk worden nach 
Uberſchlag auf 3 500 000 bis 4000000 Mark ange⸗ 
nommen. Die Bauzeit würde mehrere Jahre er: 
fordern. 5 

Danzig, 15. Januar. (Eine Jugenderinnerung 
des Herrn Mackenſen.) Aus Halle a. S. berichtet 
man dem „Berl. Tagebl.“: Zwei Sefundaner der 
Oberxealſchule der Franckeſchen Stiftungen ſandten 
dem Generaloberſt von Mackenſen, dem Sieger von 
Lowicz, der einſt auch ein Schüler der ee 
Stiftungen in Halle S5 455 iſt, eine Photographie 
der Lehranſtalten. ie beiden Schüler wurden 
durch folgende Antwort erfreut: „Schönen Dank 
für den freundlichen Gruß. Die Wahl des Bildes 
auf der Poſtkarbe hat mich ſehr berührt. Die 
Fenſter meiner Wohnung — 5. Eingang, Zimmer 16 
— jind deutlich zu erkennen. Wie oft ſind meine 
Gedanken von da aus über die Dächer von Halle 


— 


hinweg in die Zukunft geeilt, an die Spitze von 


Truppen, in den Kampf! Unjer Herrgott hat mich 
wunderbar geführt, aber noch bleibt viel zu lun. 
„Durchhalten!“ heißt die Loſung. Unfer: herr: 
lichen Truppen werden ſiegen. von Mackenſen. 
Pr. Friedland, 19. Januar. (Flüchtig gewor⸗ 
den) iſt nach et einiger hundert Mark 
der Inſpektor Otto Behrend vom Rittergut 
Marienfelde. Er wird ſteckbrieflich 7 
Inſterburg, 13. Januar. (Erſchoſſen.) Montag 
Abend trat in die K.ſche Gaſtwirtſchaft ein Land⸗ 
ſturmmann und verlangte ſpirituoſe Getränke. Da 
er ſich nicht mehr in ganz nüchternem Zuſtande 
befand, wurde er vom Geſchäftsinhaber abgewieſen. 
Der im Lokale anweſende Fleiſchermeiſter Chriſte⸗ 
leit bemerkte dazu, daß es verboten ſei, an die 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in polen. 


Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 


(Nachdruck, auch auszugswe je. verboten) 
Lowicz, 7. Januar. 


Bei den Fliegern. 
II 


Darüber, was die Flieger taktiſch und artille⸗ 
riſtiſch leiſten, bedarf es für den, der hier draußen 
Gelegenheit hat, ſie bei ihrer Arbeit zu ſehen und 
Urteile der Stäbe wie der Frontoffiziere zu hören, 
feines Wortes. Zur Frage der ſtrategiſchen Auf⸗ 
klärung ein kleines Geſchichtchen. Es war bei Ge⸗ 
legenheit unſeres Vorſtoßes auf Paris. Die Be⸗ 
wohner der Ville lumiere erhielten jeden Nach⸗ 
mittag den Beſuch deutſcher Flieger. Die pflegten 
ein paar Bomben fallen zu laſſen; dieſer Punkt 
ihres Programms bildete jedoch keineswegs deſſen 
Höhepunkt. In der Hauptſache handelte es ſich für 
fie darum, das Verhalten der Pariſer Reſerve⸗ 
armee immer wieder feſtzuſtellen. Die Reſerve⸗ 
armee war mit der Front nach Oſten aufmarſchiert. 
Eines Tages war wieder ein Flugzeug hochge⸗ 
gangen, ſie hierbei zu beobachten. Da fiel dieſem 
eine unbeſtimmte Bewegung beim Gegner eines 
deutſchen Korps auf, das gegen Norden ein ſchein⸗ 
bar nicht allzu belangreiches Gefecht hatte. Auf 
eigene Verantwortung änderte es ſeinen Kurs und 
flog gen Norden. Flog und flog; denn was es ſah, 
war näherer Betrachtung wohl wert. Dann jagte 
es zurück zum Oberkommando und meldete den 
Anmarſch der engliſchen Armee in die Flanke 
Klucks. Niemand wollte es zunächſt glauben. Die 
kavalleriſtiſche Aufklärung hatte nicht zu dieſem 
Ergebnis geführt. Dennoch war es wahr. Die 
Nachricht hatte die bekannte Neuorientierung der 
deutſchen Stellung im Weſten zur Folge, und hat 
der Bemannung des Flugzeuges, dem Beobach⸗ 
tungsoffizier und dem Führer, das Eiſerne Kreuz 
erſter Klaſſe eingetragen. Der Flug hatte eine 
ühnliche Bedeutung wie der bekannte Patrouillen⸗ 
“tt des Huſarenleutnants v. Haeſeler, des heuti⸗ 
zen Feldmarſchalls, am 17. Auguſt 1870, und ge⸗ 


Untermilitärs e zu verabfolgen, was 
doch hinlänglich e 0 ſei. Hierauf ver⸗ 
ließ der Soldat das Lokal. Bald darauf ke te K. 
den Gäſten Feierabend an, worauf Ch. ſich ent⸗ 
fernte. Kaum war er auf die Straße getreten, 
als ihn ein Schuß im den or traf, ſodaß er nach 
kurzer Zeit verſtarb. Die gel hatte ihm die 
Schädeldecke zertrümmert. Aufklärung über den 
traurigen Fall wird die F bringen. 


5K. N. 31g. 


Reichswollwoche vom 18. bis 24. 
Jauuar. 


Unter wärmſter Billigung der Kaiſerin und mit 
grundſätzlicher Zuſtimmung und Unterſtützung der 
verbündeten Regierungen ſoll in der Zeit vom 18. 
bis 24. Januar 1915 in ganz Deutſchland eine 
Reichswollwoche ſtattfinden. Zwecke und Ziele dieſer 
Veranſtaltung ergeben ſich aus den nachfolgenden 
Darlegungen: 

Wie bekannt, überſteigt der Bedarf an Wolle in 
Deutſchland weitaus den zurzeit vorhandenen und 
in abſehbarer Zeit zu erwartenden Vorrat. Die 
vorhandenen Wollmengen hinwiederum müſſen 
lediglich zur Herſtellung von Strümpfen und Tuchen 
verwendet werden. Infolgedeſſen iſt anzunehmen, 
daß in abſehbarer Zeit inb zug auf die Beihaffung 
der für die Schützengräben ſo ſehr notwendigen 
wollenen Decken und der ebenſo erforderlichen 
warmen Anterkleidung für die Truppen ſelbſt im 
Wege der freien Liebes:ätigkeit erheblicher Mangel 
an Material eintreten wird. Deshalb iſt es not⸗ 
wendig, die in den Familien vorhandenen über⸗ 
flüſſigen warmen Sachen — Woll⸗, Baumwoll⸗ 
und Tuchſachen (ſowohl Herren⸗ wie Frauen⸗ 
kleidung wie auch Unterkleidung) — in möglichſt 
großem Umfange der Verarbeitung namentlich zu 
wollenen Decken, aber auch ſonſt zu ſolchen Gegen⸗ 
ſtänden zuzuführen, welche der Bekleidung der 
Truppen anderweit dienen können (Weſten, fiber: 
ziehhoſen, Unterhojen und dergleichen). 

Nach den Mitteilungen des kaiſerlichen Geſund⸗ 
heitsamtes iſt es möglich, guterhaltene Kleidungs⸗ 
ſtücke vor weiterer Verarbeitung ſo zu desinfizieren, 
daß ſie für die Verarbeiter und ſpäteren Benutzer 
keine Gefahr in hygieniſcher Beziehung bilden. 
Die in allen größeren Städten (z. B. bei jedem 
größeren Krankenhaus) und auch in den Straf⸗ 
anſtalben vorhandenen Desinf ktionseinrichtungen 
werden wahrſcheinlich von den Eigentümern — dem 
guten Vorbild der Stadt Berlin folgend — gern 
unentgeltlich für den gedachten Zweck zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach befinden ſich noch 
zahlreiche überflüſſige warme Sachen in den deut⸗ 
ſchen Familien; ihre Hergabe wird auf eine ent⸗ 
ſprechende Bitte hin wohl nicht verweigert werden. 
Allerdings iſt es notwendig, die Herausgabe dieſer 
Sachen auf einem W ge zu bewirken, der den 
Eigentümern möglichſt wenig Angelegenheiten be⸗ 
reitet; es iſt daher neben der Aberſendung und 
Abgabe durch die Beſitzer ſelbſt die Abholung in 
weitem Maße vorzuſehen. 

Mit der Durchführung der geplanten Aufgabe 
wird es möglich fein, den vorausſichtlich im Januar 
und Februar 1915 freiwerdenden Kräften der Heim⸗ 


arbeit wei ere Arbeitsgelegenheit und VB rſorgung 


zu verſchaffen. Das iſt auch inſofern von großer 
Bedeutung, als nach Lage der Sache vi lleicht an⸗ 
zunehmen ift, daß im Wege der freien Liebestätig⸗ 
keit ſonſt in Deutſchland kaum noch ſehr erhebliche 
Beträge für die Beſchaffung wollener Decken und 
Unterkleider flüſſig gmacht werden können. ie 
Ersparnis zwiſchen dem Preiſe einer aus alten 


hört daher der Geſchichte an. Die beiden an ihm 
beteiligten Herren ſind unter uns: es ſind der Ober⸗ 
leutnant v. Knobelsdorff, eben jener junge Leut⸗ 
nant mit der Brille, und ſein Freund, Oberleut⸗ 
nant v. Kueville. Beide haben kürzlich wieder 
einen wichtigen Aufklärungsflug, und zwar nach 
Warſchau unternommen. 

Zu ſolchen Erfolgen gehört neben perſönlicher 
Tüchtigkeit noch eins: Glück nämlich. Nach der 
Verſicherung unſeres Hauptmanns haben ſeine 
ſämtlichen Herren bedeutende Leiſtungen hinter 
ſich, und einen von ihnen ſtellt er uns ſogar mit 
der Bemerkung vor: als Beobachter eine Kanone! 
Heute liegt dicker Nebel über dem Land, ſo dick, 
daß die Artillerie beiderſeits ſich das Schießen 
ſpart, und ſo haben ſie erzwungene Muße. Sie 
haben Zeit, unſere liebenswürdigen Wirte zu 
machen, und tun ihr beſtes. Zunächſt gibt es einen 
kleinen Flug, ganz wie in Johannisthal, dreimal 
in der Runde herum rings um den Flugplatz. Man 
hat Gelegenheit, die Landſchaft unter ſich hinweg⸗ 
weichen, und die Kolonnen, die die Straße ver⸗ 


ſtopfen, von oben zu ſehen. Wer viel Einbildungs⸗ 


kraft hat, mag ſich vorkommen, wie ein Stratege 
der Zukunft, der eben angelernt werden ſoll. Denn 
die Heerführer der Zukunft werden, allerdings auf 
etwas größerem Schachbrett als dem uns an dieſem 


Sachen hergeſtellten und einer im Wege des weſentlich geſteigerte Rohſtoffpreiſe bedingen höhere 
Handels neugekauften Decke beiträgt z. B. durch⸗ Verkaufspreiſe für Schmierelſen. Wir müſſen daher 


ſchnittlich 4 bis 6 Mark für das Stück, ſodaß man, 
wenn, wie vielleicht erhofft werden kann, im Fe⸗ 


bruar und. März insbeſondere unſerem Oſtheere] Die weſtpreußiſche 


unſere Preiſe von heute ab erhöhen und in einiger 
Zeit eine weitere Erhöhung folgen laſſen. 

— (Anpflanzung von Obſt bäumen.) 
Landwirtſchafts⸗ 


400 000 bis 500000 Decken überſandt werden, eine kammer wird auch in dieſem Jahre wiederum 


Erſparnis von 2 bis 2½ Millionen Mark erzielt 
wird. 
Die Durchführung der ganzen Aufgabe wird 


eine Anzahl Obſthbäumchen zu ermäßigten Preiſen, 
d. h. gegen eine Rückzahlung von 50 Pfg. für den 
Apfel⸗, Pflaumen⸗ oder Kirſchſtamm und 60 Pfg. 
für den Birnſtamm, verteilen. Die Obſtbäume 


aber nur möglich fein, wenn ſie durch die tatkräftige ſind in erſter Linie zur Herſtellung neuer Obſt⸗ 
Mitarbeit und Ankerſtützung aller beteiligten] gärten bei Kleingrundbeſitzern und an Schulen bei 


Kreiſe gewährleiſtet wird. Mit vorbildlicher Tat⸗ 


jtimmt, jedenfalls dürfen die ſubventionierten 
Bäume nicht in den 8 und Wurzelbereich 


kraft hat ſich daher auch das preußiſche Miniſterium alter, ſchon ſtehender Bäume geſetzt werden. Ent⸗ 
des Innern dieſer großen vaterländiſchen Sache ges | jpr chende Anträge ſind bis zum 20. Februar 


widmet, um eine recht gute Löſung dieſer hoch⸗ 
bedeutſamen Aufgabe zu ermöglichen. 


Lokalnachrichten. 


d. Is, der Landwirtſchaftskammer in Danzig ein⸗ 
zureichen, ſoweit ſie nicht von den der Kammer ans 
geſchloſſenen Vereinen ausgehen, mindeſtens von 
dam Vorſitzer des nächſtliegenden landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereins beglaubigt und befürwortet jein, 
wenn jie Berückſich tigung finden ſollen. Jeder 


- Zur G. innerung. 17. Januar. 1914 Inveſtie⸗ Antrag muß ausreichende Angaben enthalten über 
rung des H rzogs Ernſt mig von Brauche die Bodenverhältniſſe, in welche die Bäume kom⸗ 
zum Ritter des Schwarzen Adlerordens. 1913 Er: men ſollen, ſowie de genaue Adreſſe mit Poſt⸗ und 
wählung Poincarés zum Präſidenten der frans Bahnſtation, an welche die Bäume geſandt werden 


zöſiſchen Republik. 1908 F Gro init Friedrich IV, ſollen. 


von Toskana. 1906 7 Staatsminilter von Richt: 


hofen. 1871 Beſetzung von Alencon. 1789 Johann beg ht am 1 


ekannter engliſcher Schrift⸗ 
ſt ler und Staatsmann. 1871 Kaiſerproklamation 
in Verſailles. 1701 Selbſtkrönung des Kurfürſten 
Friedrich von Brandenburg zum Könige von 
Preußen. 1689 * Charles de Montesquieu, be⸗ 
kannter franzöſiſcher Schriftſteller. a 


— Das Feſt der ſilbernen Hochzeit) 
9. Januar das Simoniſche Eheepar 


Schlachtfeldes wie die Größe der franzöſiſchen Ver⸗ 
u da der Feind, beim Nu 


Verein vom Roten Kreuz dienenden auf [ranaöjikher Seite — fochten. Durch den Rück⸗ 


— (Verbot der Schlagſahne.) Blätter⸗ find — weshalb, nebenbei bemerkt, die erloſchenen 
10 zufolge ſteht ein Verbot des Verkaufs Vulkane des Elfelgebirges als ein weiterer Beweis 
) 


von © 


— (Die Seife fteigt im Breife) Die 
Vereinigung der Seifenfabrikanten Oſtpreußens 
macht folgendes b kant: Im Intereſſe der Volks⸗ 
ernährung verbietet eine neue Verfügung des 
Bundesrats die Verwendung von Kartoffel⸗ 
mehl zu Schmierſeifen. Die dadurch not⸗ 
wendig gewoldenen chemiſch reinen Fabrikate 
ſtellen teuere, aber zugleich beſſere und im Ge⸗ 
brauch ergiebigere Seifen dar. Dieſes Verbot und 


riß in dem weißen dünnen Dampf ab. Es iſt, als 
ob ſie in der Luft ſchwebten. Tiefe Stille liegt 


über dem Ganzen. Kein Hundegebell in der Ferne. 


Einſamkeit. Troſtloſigkeit. Anermeßlich keit.. 

Nur wo das Lager iſt, iſt Leben. Und natürlich 
uns im Rücken auf der Landſtraße, wo unabläſſig 
die Räder rollen. Nicht der Kanonendonner, nein, 
dieſes nie abbrechende, wo man auch iſt, irgendwie 
hörbare leiſe Rumpeln und Karren des Troſſes gibt 
den akuſtiſchen Grundton des Krieges von heute. 
Dazu die Signale der Autos. Vom Lager klingt 
Lachen und Schwätzen herüber. Gewaltig iſt ſein 
Fahrpark von Laſtautos und gewöhnlichen Plan⸗ 
wagen. a 

Die Fliegerei iſt notgedrungen anſpruchsvoll, 
was den Umfang ihres Troſſes anlangt; es iſt zu 
vielerlei mitzuſchleppen, und ebenſo ſind die Flie⸗ 
ger ſelbſt notgedrungen anſpruchsvoll; dieſe inbe⸗ 
zug auf Unterkunft und Ernährung. Was von 
ihnen verlangt wird, iſt die Löſung beſonderer 
Aufgaben, die jedesmal eine Arbeisleiſtung über 
das Normale hinaus darſtellt, namentlich an die 
Nerven erhebliche Anforderungen ſtellt, aber auch 


ſonſt körperlich äußerſt ermüdend wirkt. Das Wohl 


und Wehe ganzer Armeekorps, ja, der Armee in 
ihrer Geſamtheit, ſamt dem Schickſal des Feld⸗ 
zuges iſt unter Umſtänden auf die körperliche und 


daß Meerwaſſer in das Erd⸗ 
innere dringt, erhitzt wird und dürch die Spannung 
des Dampfes den Ausbruch verursacht; und zur 
Not ließe ſich noch erklären, daß Diejer Vorgang 
beim Veſup jedesſnal innerhalb des Zeitraumes 
non drei Minuten ſich vollzieh.. Die näheren Am⸗ 
ſtände ſind uns aber völlig verborgen. Gänzlich 
erſchüttert iſt durch die Erdbeben von Meſſing und 
jetzt. von Avezzano die Annahme, daß der Beim 
ein Sicherheitsventil für Italien ſei; dies iſt er 
—— — — — — — — EEE 


Daraus geht hervor, daß es auch von recht 
materiellen Geſichtspunkten aus nicht übel ſein 
wird, im Felde ihr Gaſt zu ſein. Ich ſehe mich in 
diefer lüſternen Erwägung nicht getäuscht, als wir 
nach Erledigung der Genüſſe im Lager in dem 
gegenwärtigen Heim der Herren eintreffen. Es iſt 
das von dieſem einſtweilen verlaſſene „Chateau“ 
eines polniſchen Granden der Nachbarſchaft, und 
wird den blaſſen Neid ſchon ſo manches Diviſions⸗ 
oder gar Korpsſtabes hervorgerufen haben. Aber 
was hilft es? Die Nähe eines geeigneten Abflug⸗ 
und Landungsplatzes entſcheidet darüber, wer hier 
zu wohnen hat. Es gibt ihrer nicht allzu viele. 
Ein „Chateau“ alſo! Und die Perpflegung? Groß⸗ 
artig! Man bietet uns ein geradezu üppiges Früh⸗ 
ſtück. Nach den Kaſteiungen, die uns die Lowiczer 
„Offiziersſpeiſeanſtalt“ in der letzten Zeit aufer⸗ 
legt hat, ein wahres Lotterleben! Sier iſt die 
Speiſefolge. Es gibt 

1. Olſardinen mit Butter und Brot. 

2. Gullaſchſuppe aus der Mannſchaftsküche. 

3. Eingemachte Kirſchen aus der Konſervenbüchſe. 
4. Kaffee mit Milch und Zucker. 

Sämtliche Gänge werden zweimal herumgereicht. 
Dazu wird Pilſener Bier verſchenkt, echtes Pilſe⸗ 
ner Bier, das von einer Liebesgabenſendung her 
noch da iſt. Der Ausſchank erfolgt allerdings nicht 


Nebeltag zugänglichen, nicht mehr dazu erzogen geiſtige Leiſtungsfähigteit des einzelnen Fliegers ganz stilgerecht, nämlich aus einem Milchtrug und 


werden, eine Landſchaft ſo zu ſehen, wie ſie vom 
Sattel des Pferdes aus ſich darſtellt; ſie alle wer⸗ 
den als Beobachtungsoffiziere ausgebildet en! 
und die Gewohnheit annehmen, auch innerlich 
Lagen ſtets ſo vor Augen zu haben, wie ſie vom 
Flugzeug aus erſcheinen. 

Das Schachbrett, das hier zur Verfügung ſteht, 
iſt eine weite, in ihre Schneedecke dicht eingehüllte 
Ebene. Darin ſtehen an einer Stelle ein paar der 
bläulich angeſtrichenen, von einem im Laufe der 
Jahre moosgrün gewordenen Strohdach bedeckten 


geſtellt. Und der Augenblick, in dem dies vielleicht 
der Fall iſt, meldet ſich nicht vorher an, er kann 
zu jeder Stunde eintreten. Die Herren müſſen 
alſo gut eſſen und gut ausſchlafen können, ſie 
müſſen gut verpflegt werden und gute Quartiere 
haben. Die Quartiere müſſen dicht beieinander 
liegen. Der eine iſt mehr Fachmann hierfür, der 
andere dafür. Viel Zeit iſt nicht, wenn ein Befehl 
kommt; die Führung muß ſtets den Beſten greifen 
und abſchießen können. Alles in allem: Für die 
Behandlung einer Gruppe von Fliegeroffizieren 


einer Kaffeekanne. Aber was tuts? Es iſt ein 
Labſal! 

Nebenbei bemerkt, lebt die Front hier über⸗ 
haupt nicht ſchlecht. Seit der Bahnhof des Herrn 
Geheimrats W. im Gange iſt, lebt ſie ſogar ganz 
ausgezeichnet. Selbſt Hafer für die Pferde, der 
auf dem Lande kaum noch aufzutreiben it, ſodaß 
der Mangel an ihm eine Zeit lang zur Kriſis zu 
werden drohte, kommt jetzt von rückwärts in hin⸗ 
länglicher Menge an. 

Man plaudert von Fliegererlebniſſen und 


typiſchen polniſchen Bauernhäuschen. Die Ränder inbezug auf Ernährung und Verpflegung müſſen Fliegertaten. Von der Leichtigkeit des Flieger⸗ 
der Ebene verſchwimmen im Nebel. Ein paar ungefähr dieſelben Bedingungen gelten, wie für dienſtes hier in Polen, wo es keine jagenden feind⸗ 
Bäume zeichnen ſich als ſcharf abgeſetzter Schatten⸗ die höheren Stäbe. 


lichen Piloten und keine Vallonabwehrkanonen 


Dee 


—— Zn a I . 


lung vor die Stirn und rief dazu etwas, was auf 


a wurden: derwüftet und 60 000 


höchſtens für einen kleinere irk in ſei 
7 ! n Bezirk in fein . 
a „Die Tatſache, daß die Bruin een un 
kühne chen Meere am ſtärlſten betroffen iſt 
unte zu der Annahme verleiten, daß von dieſem 
1 dere aus größere Waſſermengen in das Innere 
er Erde Tatze me, deren übermächtige Dampf- 
lpannung ſchließlich die Erdkruste erſchükterten, in 
Ihrer Wirkung bis Rom und Neapel hin ſpürbar. 
per dee 15 Annahme gegen W der⸗ 
Pr zu wollen, da wi Br = 
Pian und Vorgängen im Innern Ae reden 
Eschen nichts willen, unſere von oberirdiſchen 
lasse N abgezogenen phyſtkaliſchen Geſetze 
Einen Einfluß n Weltkörpern gegenüber imſtech. 
tönnte der Eden ihn ſonſt die Wiſſenſchaft gibt, 
gelt deinen mur m ohnehin nich“ auf den Erd 
an 9 rat 5 auch wenn er alle ſeine Geheim⸗ 
delle e on he der einzige Gewinn wäre, drohen⸗ 
Sr Erdbeben 10 ee zu können. 
= 3 ettel⸗Italien gehört zu den 
Ae dan übermächtiger Naturfräf.e, die ben 
8 eit an ſeine Kleinheit und 
N 85 15 n den Weltkri all nd, 
Ton wohl gens den tieferen Eindrui, 55 es 
dle macht hätte, auf die Welt nicht machen. 
ng ee ee was der 
von 25 enſchen gegen die furcht⸗ 
Fallen har lungen und Opfer bins Ole 
auch viel größere Kataſtrophen durch⸗ 
ſeſchichte über⸗ 
Jahre 79 vor 


it alien) 90 0605 re 1783, wo in Calabrien (Süd⸗ 
ui 1908 (28. Dezember), wo in Calabrien und 

Dirt en eine größere Anzahl von Städten und 
ei ern betroffen, Meſſina völlig zerſtört und ins⸗ 
en über eine 

Erd eben ſind noch das von Li i 

l n Liſſabon im Jahre 

1455, wo 60 000 Menſchen, und das von Rede 


2 On verſchiedenen Seiten 5 verſucht worden, 
a Seitenſtück zur „Wacht am Rhein“ eine „Wacht 
10 der Weichfel“ zu dichten. Wie ein Thorner 
ter in einer Zuschrift an uns ausführt, muß 
dag U 7 5 22 
in „ternehmen fehlſchlagen — wie es ja auch 
91 allen Fällen geigehen —, weil die Vorbhedin⸗ 
0 ngen für ein ſolches Gedicht fehlen. Die „Wacht 
7 hein“ flammte aus der Volksſeele auf als 
feiußlied gegen die Eroberungsgelüſte des Erb⸗ 
findes, während Rußland bisher, mit den Oſtſee⸗ 
Gen Kronſtadt, Riga und Libau ſich einstweilen 
egnügend, ſeine Blicke nur auf die Dardanellen 
gerichtet hatte und noch nie mit der Abſich hervor⸗ 
treten iſt, uns Gebietsteile diesſeits der Weichſel 
1 entreißen. Es fehlt daher die Leidenſchaft, die 
er „Wacht am Rhein“ ihre Wucht, ihren Gehalt 
und ihre Melodie gegeben hat; die „Wacht an der 
eichſel“, auch vom Geſichtspunkt der politischen 
deographie unzutreffend, kann Fade höchſtens 
ein Kampflied unter vielen, nicht aber ein Trutz⸗ 
lied und als ſolches das Kriegslied 1914/15 fein. 
Daß auch alle Rampjlieb:t gegen Rußland miß⸗ 
lungen und unfere Truppen chweigend in den 
Kampf gezogen ind, ha: wohl noch den tieferen 
rund, daß uns die Ruſſen als ein ungivilijieries, 
eigne Volk, mit Recht oder Unrecht, ers 
ſchienen, und daß man zu einem ſolchen Kampfe 
1 DR Lieder zu dichten geneigt it, wie beim 
ufbruch zu einer Bären⸗ oder Löwenfagd. Eine 
ute Patronenfüllung iſt alles, was nottut, Daß 
ußland nicht in den tiefſten Falten des Herzens 
auch ſchon den Wunſch gehegt hätte, die Häſen 
Königsberg und Danzig zu b-figen, ſoll nicht ver⸗ 
neint werden — ebenſo wie es jeder Deutſche für 
einen unnatürlichen Zuſtand hält, daß die Mündun 
des Rheins holländiſch iſt. Gewiß wird man 
ruſſiſcher Staatsmann ſchon mit dem Zukunfts⸗ 
gedanken geſpielt haben, die Oſtſ e einſt ebenſo zu 
umſpannen wie das Schwarze Meer oder, da auch 
hier wieder e Dardanellen Sinderlid, 
Hamburg noch dem Weltreich einzuverleiben, — 


gibt. Ich höre eine neue Erklärung dafür, weshalb 
die Ruſſen auf Flugzeuge im allgemeinen nicht 
mehr ſchießen. Es iſt oft ſchwer für den, der nicht 
ausgeſprochener Fachmann iſt, ein eigenes Flug⸗ 
zeug von einem gegneriſchen zu unterſcheiden. Auch 
das Abzeichen — bei uns das bekannte Eiſerne 
Kreuz an der Erdſeite der Flügel — gibt keines⸗ 
wegs volle Sicherheit gegen Beſchießung durch 
eigene Artillerie. Bei beſtimmten Lichtverhält⸗ 
niſſen iſt es auch durchs Glas nicht zu erkennen. 
In den Kämpfen um Lodz nun haben die Ruſſen 
in der Hitze des Gefechts nicht weniger wie ein 
halbes Dutzend ihrer eigenen Aeroplane herunter⸗ 
geblaſen. Und da fie die paar, die fie noch haben, 
nicht gern in ähnlicher Weiſe verlieren möchten, 
laſſen ſie es ſeither mit dem Schießen auf Flieger. 
Auch des tragikomiſchen Geſchicks jenes Fliegers 
— eines Sproſſes der altbojariſchen Fürſtenfamilie 
— geſchieht Erwähnung, der beim Galkower Walde, 
nach allen Seiten freundlichſt winkend, am Tage 
von Brzeziny inmitten der Gefangenen des Korps 
Scheffer⸗Boyadel niederging. Der Anglückliche 
machte ſeinen erſten Kriegsflug und hatte den Auf⸗ 
trag, Verſtärkungen heranzuholen, um dem hart⸗ 
bedrängten Korps und der zu ihm gehörigen Divi⸗ 
ſion Litzmann den Garaus zu machen. Er hatte 
die Gefangenen für die erwarteten Reſerven ge⸗ 
halten. Nun ſaß er da, ſchlug ſich voll Verzweif⸗ 


ruſſiſch ganz ähnlich geklungen haben ſoll, wie „Ich 
Hornvieh!“ 


Wir werden geſtört. Das Lager meldet durch 
den Fernſprecher, daß es ſichtiger zu werden be⸗ 
ginnt. Richtig, der Nebel fällt. Das heißt ſoviel 
wie „An die Gewehre“. Einige der Herren müſſen 
ſofort hinüber zu den Ruſſen. 


„Glück ab!“ heißt es. Es iſt der dem „Glück 
auf“ der Bergleute etwas gewaltſam nachgebildete 

tegergruß. Wir trennen uns von unſeren Wir⸗ 
en nach einigen für uns wirklich ganz famoſen 
Stunden. 


1 
5 


Als neueſtes Kriegsfahrzeug wird in dem 
jetzigen Winterfeldzug, den wir zu führen 
haben, zum Transport Verwundeter der Schlit⸗ 
ten benutzt. Wenn die Wege verſchneit ſind 
und eine Schlittenbahn mit einiger Gewißheit 
zu erwarten iſt, dann holen unſere Sanitäter 
Schlittenkufen her, ſetzen den Oberteil eines 
Bauernwagens darauf, füllen das Gefährt mit 
Stroh und legen die aufgefundenen Verwunde⸗ 
ten darauf. Ein paar Pferde vorgespannt, 


Der Schlitten zum Verwundetentransport. 


und im Trab geht die Schlittenfahrt nach dem 


NY; 
NI 
ANNIE: 


nächſten Etappenlazarett, wo die Verwundeten 
weiterer ärztlicher Behandlung übergeben 
werden. Die Fahrt im Schlitten hat für die 
Verwundeten auch den großen Vorteil, daß ſie 
nicht auf holprigen Landwegen im Krümper⸗ 
wagen durcheinander geſchüttelt werden, was 
bei zerſchoſſenen Gliedmaßen ſehr ſchmerzvoll 
iſt, ſondern in ſanfter, gleitender Fahrt und 
meiſtens ſchneller an ihren Beſtimmungsorr 
gebracht werden. 


* 


wir leben der Se daß dieſe ſich auch nicht 
verwirklichen werden. Ei 

Zuſtand der Dirge 
werden, wenn der 


ohne zu 
wie der 


reißen, wenn man 5 


nach 
Truppen 
zum 50 


dem Dankſchreiben ſchöpfen, das einer der al 
h eber, 


Berliner Brief. 


— (Nachdruck verboten.) 

„Der Fünfzehnte rückt näher ſchon, — Man 
lärmet in Spreebabylo !“ Nämlich die Bundes⸗ 
ratsverordnung über die Bereitung von Backware 
wird dann inkraft treten, — eine Verordnung, die 
ſo ungemein tief in Haushalt und Backſtube ein⸗ 
ſchneidet, daß man ſich vor lauter Diskuſſion über 
K., und K.⸗K.⸗Brot, Streckung von Weizen, Ge 
wichtsteile von Kartoffelzuſatz, „Verkürzung“ des 
„angeſtammten“ Kuchens und ſo weiter und ſo 
weiter ſchon garnicht mehr retten kann. In aller 
Munde iſt die K.» und K.-K.-Btofparole, binnen 
zwei Tagen wird man die neuen vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Backgebilde auch im Magen haben. Nach dem 
wohlerwogenen Ermeſſen hoher Obrigkeit, die da 
nicht mit ſich ſpaßen läßt, nicht laſſen darf, ſoll der 
Engländer nicht in gewiſſem Maſſe recht behalten 
mit feiner Aushungerungs⸗Piratenpolitik. Eben 
tagte ob dieſer Dinge eine von Tauſenden beſuchte 
Verſammlung in den Concordiaſälen, zu der die 
Bäckerinnungen, Gaſtwirtskorporationen, die 
Bäckergeſellenſchaft, die Mehlhändler uſw. geladen 
hatten. Da hat man denn dem nun einmal unaus⸗ 
rottbaren Drange des Berliners zum kritiſchen 
Raifonnieren noch einmal kurz vor Toresſchluß 
(heißt: zum Teile Backofenſchluß) erheblich nachge⸗ 
geben, ſich gründlich ausgeredet. Zumal den 
Bäckermeiſtern geht es ſcharf an den Backtrog. Wie 
ein Obermeiſter ausführte, ſind viele Meiſter durch 
das neue Nachtbackverbot vor eine verhängnisvolle 
wirtſchaftliche Wendung geſtellt. Allein die Ge⸗ 
ſamtausſprache läßt doch den gut vaterländiſchen 
Grundton trotz alledem nicht vermiſſen. Man 
proteſtierte nicht, — nicht nur, weil es doch 
keinen Zweck haben würde, ſondern aus der ver⸗ 
ſtändigen Einſicht, daß die kriegsharte Notwendig⸗ 
keit der Behörde die Feder geführt hat. Nur ſollen 
Regierung und Publikum um Nachſicht während 
des Überganges zur neuen Verordnung gebeten 
werden. Die Berliner Frauen, die auch dieſer 
Verſammlung in großer Zahl beiwohnten, hielten 
ſich ebenfalls verſtändig, vernünftiger als ihre nach 
vielen Hunderten zählenden Geſchlechtsgenoſſinnen, 
die da den blamablen Sturm auf die Mehl⸗ 


reichen Inhalt und wünſchte, Sie hätten ebenſo 
fröhlich und glücklich die Feiertage verlebt wie ich, 
dank Ihrer reichen Spende. Ihr dankbarer K.“ — 
Die übrigen Spender können verſichert ſein, daß 
auch die Empfänger ihrer Gaben jo gefühlt und 
wenigſtens im Geiſte ſo geſchrieben haben, waren 
es auch, da der Geber unbekannt, „Briefe, die ihn 
nicht erreicht n“. Darum fülle man die Truhe des 
Vaterländiſchen Frauvenvereins, dem auf dem 
Hauptbahnhof Thorn, dem Durchgangspunkt zahl⸗ 
loſer Züge, ein überreiches Feld ſeiner Tätigkeit 
geworden, aufs neue, durch eine reiche Spende für 
855 19151 

ie 
grohe Opfer fordern, da nur altes, gebrauchtes und 
ver 


— 


auch und bringen 
Aber leider bedarf es bei jo 


licken . Druck und Ver⸗ 
rei 


Mühen und Arbeiten wie Abhaltung von Sitzun⸗ 
en, Verteilung der Bezirke und Häuſer an die 


Möge Mühe und Arbeit belohnt werden, i far 


läden in den letzten Tagen unternommen hatten. 
Sie meinten um die Sicherung ihres Kuchens 
kämpfen zu müſſen und ſtürmten in hellen Scharen 
in die Mehlgeſchäfte, ſodaß verſchiedentlich Schutz⸗ 
leute hinzugezogen werden mußten, damit den 
Mehlmännern nicht alles kurz und klein geſtürmt 
würde. Herrſchaften dieſer unüberlegten Weiblich⸗ 
keit ſtanden ſtundenlang „Schulter an Schulter 
mit den Verbündeten“, gerüſtet mit Körben, ja 
Säcken, um das Weizenmehl 10, 20 pfundweiſe zu 
ergattern. In der Spandauer Straße hat man es 
erlebt, daß die Käuferinnen ſich ſchon um 4 Uhr 
morgens vor dem Mehlgeſchäft aufſtellten, das um 
8 Uhr geöffnet wird. Über dieſe törichten Haus⸗ 
frauen hat man ſich in der vorerwähnten Verſamm⸗ 
lung mit Recht ſchadenfreudig geäußert, denn ihnen 
wird das viele Vorratsmehl einfach glatt verder⸗ 
ben, bis der Oſter⸗ oder Pfingſtkuchen fällig ge⸗ 
worden ilt.... 

Das Vorkommnis hat auch die ernſte Seite der 
Erkenntnis gezeitigt, daß für den eigentlichen 
Kriegsdienſt im Haushalt, der nach dem 
Geſichtspunkt größter Sparſamkeit mehr und mehr 
zu handhaben iſt, doch noch immer mehr Auf⸗ 
klärungsarbeit von kundigen Männern und Frauen 
geleiſtet werden muß. Hier hat der Nationale 
Frauendienſt weitere praktiſche Anläufe ge⸗ 
nommen durch Veranſtaltung von öffentlichen Vor⸗ 
trägen dieſer Art, deren zehn in Großberlin ſoeben 
an einem Abend ſtattgefunden haben und in denen 
Profeſſoren und bekannte Perſönlichkeiten, auch 
Führerinnen der Frauenbewegung kluge Maß⸗ 
nahmen zur Überwindung der Kriegshaushaltungs⸗ 
Schwierigkeiten darlegten. Selbſt die Univerſität 
hat dieſem vaterländiſchen Zweck ihre Räume zur 
Verfügung geſtellt. Profeſſor Jaſtrow ſprach dort 
vor einem Publikum, zu dem auch die Damen vom 
Hofitaat der Kaiſerin zählten, wie, wo und mie 
viel jetzt zu ſparen möglich ſei. Seine Anmerkung, 
daß wir vor dem Kriege zuviel gegeſſen 
haben, was die vom Anhalter Bahnhofe alljährlich 
abgefertigten Züge mit Kurgäſten nach Karlsbad 
und Marienbad bewieſen hätten, fand verſtändnis⸗ 
volle zuſtimmende Heiterkeit bei nicht wenigen, 
„die es anging . 1 


[beſuchen und das alte Zeug zuſammenſch leppen 


ausreichende un 


tag| 


ſchem Geſchmack zuſammengeſtellt. 
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werden, mit dem die Schützengräben ausgepolitert 
werden ſollen zur Erhaltung der Geſundheit und 
Wehrfähigkeit unſerer wackeren Truppen! 


Wenn es bis jetzt, durch den zeitwetligen 
Mangel an Bier und Petroleum und einige Preis⸗ 
erhöhungen, noch nicht recht zum Here 
kommen war, daß wir uns in einem Weltkriege 
befinden — und wie mancher Thorner iſt in dieſer 
ang nehmen Lage geweſen! —, der wird es nun 
wohl ſpüren durch die neue ee die 
zwar nicht tief, aber doch fühlbar in die Lebens⸗ 
gewohnheiten eingreift, was uns immer ſehr hart 
ankommt. Die gewohnten i nicht mehr auf 
dem Frühſtückstiſch zu finden und ſtatt deſſen zum 
altbackenen K- oder gar KK-Brot greifen zu 
müſſen, dieſen Amſchwung gieiämütig zu ertragen, 
erfordert ſchon eine gewiſſe ſpar aniſche ; 
anlagung. In dieſem Punkte wäre übrigens ein 
Ausweg leicht gefunden, indem die Weißbrötchen 
am Spätnachmittag gebacken werden; denn da das 
Frühſtücksgebäck zum Abendbrot Muhle hi wird 
auch das Abendgebäck noch zum Frühſtück friſch ſein. 
95 übrigen iſt es nur zu billigen, daß die vor⸗ 

ndenen Mehlvorräte möglichſt „geſtreckt« werden, 
und ſehr zu wünſchen wäre es, wenn ſich die Haus⸗ 
frauen mehr der Kartoffel zuwenden würden, die 
ſich in jo mannigfach er Weiſe Bist zubereiten 
läßt, wenn man ſich nur ein bischen unter den 
100 Rezepten, die es geben ſoll, umſieht; beſonders 
„Heringskartoffeln“ — Gemenge von Kartoffeln 


und gehacktem Salzhering, geröſtet — dürften ſich 
in dige Zeit empfehlen, da beide Beſtandteile 
noch billig zu haben ſind. Über das Ziel hinaus 


ſchießt aber die Aufforderung, die man jetzt überall 
leſen kann, gar keinen Kuchen zu eſſen. Beim 
Kuchen findet doch der Jucker, der einen hohen 
Nährwert beſitzt, für die Volksernährung die reich⸗ 
lichſte Verwertung. Wie uns mitgeteilt wird, hat 
eine Hausfrau von 1 ae eizenmehl, zwei 
Eiern und dem erforderlichen Schmalz 32 Tau 8 
Pfannkuchen gebacken, die mit Zucker eine wahr 
Koſt für die Kinder waren, wie ſie ein halbes 
Brot, zwei € ‘r und Schmalz nicht geliefert ätten, 
umal auch noch Marmelade zur Hung der 
gane verwendet wurde. Von den „iteben K“ 
könnte man daher Kuchen ſtreichen; was die Kin⸗ 
der etwa zuviel an Weizenmehl verzehren — 
Haup'nährwert liegt aber im Zucker! —, können 
die Erwachſenen dann mehr an Dauerwurſt zu 
ihrem Kriegbrot eſſen. 

um Schluß noch ein „framzöſtſcher Krbegs⸗ 
erh der e uns nur redigiert — 8 Haug 
unſeren N ſelbſt in ſchwerer Zeit der mot 
wicht ausgeht: 655 
Chez Nieuport: Attaque ſchreit't nix fort. 
A le Yser: ca devient immer mießer. 
Chez Crouy: zwei brigades et viel canons perdus. 


Dans les Argonnen: bien verloren et rien, nix ge 
wonnen. 


L' Ober-Elsass: anssi oberfaul bas. 


Hans Lothringen: will auch uix gelingen — 


O mon Dieu! Oſtende oder Weſtende, 
C'est Egal: nur mach ein Eude! 


Gedankenſplitter. ) 

Disziplin ift die ganze Seele den Armes. 

Disziplin, macht die Armee erſt zu dem, was ſte 
ſein toll, und eine Armee ohne Disziplin iſt au 
alle Fälle eine koſtſpielige, für den Krieg eine nt 

1 d im Frieden eine 47775 e 
oltte. 


Mit N Schritt 


Inſtitution. 
Die Erde bebt! 
e — 

„alles Starke, Gr 
f e mit 


Zieht eine hohe Zeit ins 
Und alle Schwäche 
Was ihre Stunde ſchafft, das nimmt 


X NESTLE 


‚itbewähnrte Nahrung 
FürKinderundKräanke 


Das Kriegstino hat, ebenfalls durch Eingreifen 
führender Perſönlichkeiten von Geſchmack, Geſchick 
und Verſtand, in jüngſter Zeit erfreulicher Weiſe 
ſeine veredelte Umwandlung mehrfach erfahren. 
So wurde den 17 Jugendkompagnien, die 
vor General Wachs eine prächtig vaterländiſch⸗ 
ſtimmungsvolle Beſichtigung in Neukölln erlebt 
hatten, in den Mozartſpielen am Nollendorfplatz 
durch Profeſſor Dr. Rogener ein ſehr inſtruktiver 
Vortrag über den „Krieg im Oſten“ gehalten, der 
vortrefflich durch auserleſene Kriegsbilder veran⸗ 
ſchaulicht wurde. Sodann hat die Leitung der von 
mir Ihnen ſchon beſchriebenen „Ausſtellung für 
Verwundeten⸗ und Krankenfürſorge im Kriege im 
Zuſammenhange mit der Ausſtellung ein „Kriegs⸗ 
kino im Reichstag“ aufgebaut, das in vorbildlicher 
Weiſe den Kriegsbilder⸗Film abrollt. Wir ſehen 
die Feldgrauen im Lager, auf dem Marſch, im 
Kampfe, den Kaiſer, den Kronprinzen unter ihnen. 
Und alles iſt mit Würde und wahrhaft vaterländi⸗ 
In ſolchem 
Zeichen wird auch das Kriegskino ſiegen, an dem 
von privaten Unternehmen in den erſten Kriegs⸗ 
monaten manches geſündigt worden iſt. 

Im Zeughaus, wo ſich in zunehmendem 
Maße das Kriegsleben gewiſſermaßen ſach liche 
anſchaulich nachſpiegelt, hat man wieder inter⸗ 
eſſante Nacherwerbungen darbieten können. So iſt 
ein deutſches Gewehr zu ſehen, durch deſſen Lauf 
ein franzöſiſches Geſchoß glatt durchging, den Man⸗ 
tel zwar aufriß, aber in der Kammer breit ges 
ſchlagen wurde, ſodaß der wackere Schütze, dem die⸗ 
ſer originelle Beſuch in ſeiner Flinte paſſierte, in 
feinem Schützengraben unverſehrt blieb, Die Reſte 
der Fahne des ruſſiſchen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 142, die dort ebenfalls gezeigt werden, haben 
ebenfalls eine originelle Porgeſchichte. Ein ruſſt⸗ 
ſcher Offizier hatte ſich die Trophäe in feine Unt 
form eingenäht, um ſie vor uns Siegern zu ſchützen. 
Die brachten das Ding aber an das Licht der 
Siegesſonne, und nun hängt das Fahnentuch neben 
vielen anderen, die uns das große Ringen der 
Brüder im Felde ſchon vom Feinde beſchert hat. 
Noch viele werden, ſollen folgen, bis die Sonne 
des Friedens uns wieder aufgegangen ſein wird. 


Bekanntmachung. 


Durch die Bekanntgabe des Bundesrats vom 28. 10. 14 — 
Reichsgeſ.⸗Bl. S. 460 — iſt das Verfüttern von mahlfähigem 
Roggen und Weizen, auch geſchrotet, ſowie von Roggen⸗ und 
Weizenmehl, das zur Brotbereitung geeignet iſt, verboten. 

Da es ſich ergeben hat, daß trotzdem noch Zweifel darüber 
beſtehen, ob es geſtattet iſt, Getreide und Mehl der angegebenen 
Art gewerblich zur Bereitung von Futtermitteln zu verwenden, 
beſtimme ich in Ausführung der genannten Bundesratsbekannt⸗ 
machung für den Befehlsbereich der Feſtung Thorn: 

Roggen⸗ und Weizenmehl, das allein oder in Ver⸗ 
miſchung mit anderen Mehlen zur Brotbereitung geeignet 
iſt, ſowie mahlfähiger Roggen und Weizen, auch ge⸗ 
ſchrotet, darf als Futter und zur gewerblichen Bereitung 


von Futtermitteln nicht verwendet werden. 


Dies gilt 


auch für ungedroſchenen Roggen und Weizen. 


Ländlichen und 


Ferner 
auch ſtädtiſchen Arbeitern, ſoweit ſie 


ordne ich an: 5 a 


einen Teil ihres Lohnes in Naturalien⸗Deputat, Dreſcher⸗ 
lohn oder dergl., beziehen, darf das zuſtändige Deputat 
uw. an Brotgetreide — Weizen und Roggen, oder auch 


Brot — nur zu ½ in Natur gegeben werden. Das letzte a 


Fünftel iſt in Geld unter Zugrundelegung des Höchſt⸗ 


preiſes zu gewähren. 


Wer gegen dieſe Beſtimmung verſtößt, wird aufgrund 
des § 9 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 
4. 6. 1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. 

Dieſer Befehl tritt mit dem Tage der Verkündigung 


5 inkraft. 


Thorn den 13. Januar 1915. 


Der Gouverneur: 
von Dickhuth-Harrach. 


an 


geſchloſſener Wagen. 
Wilhelm Schulz. 
Telephon 436. 


Kohlen⸗ 
beſtellungen 


nimmt entgegen 


W. Huhn, Albrechtstr. 6. 3. 
Blumenkohl, 
Blutorangen, 

Fleiſch⸗ u. Leberwurſt 


eingetroffen. 


Ad. Kuss, Culmerſtraße 7, 


Telephon 1074. 
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ange- seit 
baut 1871, 
Gelbe Eekendorfer-, 
Rote Eckendorter-, 
Weisse grünköpfige 
Goldgelbe stumpfe 


Riesenmöhren 


Illuſtrierte Proſpekte und 
Offerte gratis. Wiederver⸗ 
käufern und Vereinen Rabatt. Ziel 
auf Vereinbarung. 


Wiechmann, 


Dom. Rehden Wpr. 


Milch⸗Separatore 


in verſchiedenen Größen, auch für den 
kleinen Haushalt, von 35 Mark an, hat 
ab zugeben 


H. Frehse, Culmſee, 


Ringſtraße 38. 


Kräftige Arbeitsitieel 


billig zu haben, ſowie Ofſtzierſtiefel nach 
Maß werden angefertigt 
Schillerſtraße 19. 


Fehl biel Geld 


zu verdienen durch Verkauf meiner Armee⸗ 

pfeifen. Probeſendung ausnahmsweife 

für MK. 5.50 unter Nachnahme oder 

Voreinſendung. 

W. Zundler, Berlin, Neue Friedrichſtr. 82, 
Teleph. Amt Alexander 2455. 


Acteibmaschinenarbelt 


wird vergeben. 
Bra Albrechtſtraße 6, 3. 


Beamter ſucht Möbel 


gegen pünttliche Leihgebühr zu leihen. 
Angebote unter G. 82 an die Geſchäfts⸗ 
telle der „Preſſe“. 


Pferdedung 


unentgeltlich abzuholen. 


J. G. Adolph, reitet. 25. 


Aelterer, erfahrener 


Buchhalter, 


verheiratet, firm in allen Arbeiten, ſucht 
fefte Stellung jeglicher Art. 

Gefl. Angebote unter K. 85 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Junges Mädchen 
ſucht Stellung zwecks Erlernung der 
Küche. Gefl. Angebote unter J. 84 an 


die Geſchäftsſtelle der „Pieſſe“. 


5 2 = P HE 0 ec 
Infolge Einberufung zu den Fahnen 
iſt in meinem Betriebskontor der Poſten 
eines 


Tohnbuchhalters 


zu beſetzen. Bewerber wollen ihre An⸗ 
gebote im Betriebskontor, Bacheſtraße 4, 
einreichen. Verlaugt wird eingehende 
Kenntnis des Lohnweſens und dergl. 
Flotte Korreſpondenz und Maſchinen⸗ 
ſchrift erwünſcht. 


Gustav Weese, Thorn, 
Honigkuchenfabrik. 


Maler und heiter! 


ſtellen fofort ein 


Skowronek & Domke, 
Baugeſchäft. 


1 Arbeiter, 


der mit Pferden umzugehen verſteht, tann 
ſich melden. Olex⸗Pelroleum⸗Geſ., 
Mocker, Eichbergſtraße. 


Krüftigen Laufburſchen 


ſucht von ſoſort 
J. Jurkiewicz, Schillerſtraße 4. 
Suche von ſofort ein beſſeres, junges 


Mädchen 


als zweites Empfangsfräulein. Per⸗ 
ſönliche Vorſtellung Sonntag nachmittags 
von 5—6 Uhr. 


Zahnarzt Meisel. 
Zuverläſſiges Mädchen 
mit guten Zeugniſſen, welches gut kocht 
und Hausarbeit übernimmt, vom 1. 3 
nach außerhalb geſucht. 

Meldungen 2 4 Uhr bei 
Frau Erna Goetschel, Brückenſtr. 9, 1. 


Aufwärterin 


wird von ſofort geſucht⸗ 
Zu melden Filiale . 


Herrmann Thomas, 


Breiteſtraße 18. 


Eine Aufwärterin 


wird geſucht.“ Mellieuſtraße 54, 2. 


Junges Aufwartemädchen 


von ſofort verlangt 


Faſten ne, elegante 


Nerzgarnitur 


ehr preiswert zu verkaufen. 
2955 9 Breiteſtraße 5. 
V' dan neue und gebrauchte Möbel,. 

darunter Plüſchgarnitur, eleganter, 
eichener Sofa⸗Umbau für Herrenzimmer 


(mit, auch ohne Sofa) u. a. m. zu ver⸗ 


Bacheſtraße Nr. 16. 


Kinderwagen 


und zuſammenklappb Sportwagen 
preiswert zu verkaufen. 
Wilhelmſtraße 5, 3 Treppen, rechts. 


kaufen. 


Junge Kuh, 


im März kalbend. billig zu verkaufen. 
5 Frau Fenski, Grabowitz. 


Stadtperordneten⸗erſammlung 


m 


4 a 
Mittwoch, 20. Januar 1915, 
2 nachmittags 31 Uhr. 


Tagesordnung: 


1. Beſchlußfaſſung über die Giltig⸗⸗ 


keit der im November und De⸗ 
zember 1914 vorgenommenen 
Skadtverordnetenwahlen. » 
„Einführung und Verpflichtung der 
wieder⸗ und neugewählten Stadt⸗ 
verordneten. 5 
3. Bericht über das verfloſſene Ge⸗ 
ſchäftsjahr. Bi 
4. a) Wahl des GSladiverordneten- 
vorſtehers, x 
p) Wahl des Stellverireters des 
r Vorſtehers, 


DD 


c) Bildung des Verwalkungs⸗ 


ausſchuſſes, . 
d) Bildung des Finanzausſchuſſes 
e) Wahl der Kommiſſion für die 

Verſäumnisſtrafen. 

Wahl je eines Milgliedes für 

a) die Land⸗ und Forſtdepu⸗ 

lation, ä 

b) die Sicherheitädeputation, ° 
. Wahl eines Mitgliedes für 

a) die Artusſtiſtsdeputation, 

b) die Baudeputation. 
Wahl von 2 Stadtverordnelen für 
das Kuratorium der Schweſtern⸗ 
ſchaft vom Roten Kieuz Thorn. 
Wahl der Mitglieder der Vor⸗ 
einſchätzungskommiſſion für 1915 
bis 1917. % 
: Zuſtimmung zur Verſicherung der 
im Felde ſtehenden ſtädtiſchen 
Arbeiter bei der Weſtpreußiſchen 
Kriegs verſicherung. Er 
10. Kenntnisnahme von dem Ergebnis 
der Kaſſenprüfungen im Novem⸗ 
ber 1914. 
Nachbewilligung von 700 Mk. zu 
Tit. III, 5 des Haus hallsplans 
der Armen verwaltung. 

12. Nachbewilligungen von - 
300 Mk. zu Tit. III Anſ. 4, 
150 Mk. zu Tit. III An. 6, 

200 Mk. zu Tit. IV Anf. 2 
des Haushaltsplans der Straßen⸗ 
reinigungs verwaltung. 
13. Bewilligung on 53,70 Mk. Reiſe⸗ 
und Umzugskosten für den Ge⸗ 
meindeſchullehrer Peſtka. 
Zuſtimmung zur Zahlung der 
vollen Mietsentſchädigung an 
den Gemeinde chullehrer Kras⸗ 
tomsti. a ER 
Nachbewilligung von 17,50 Mk. 
erhöhtes Wohnungsgeld für den 
Unteraſſiſtenten Stein. ’ 
Nachbewilligung von 200 Mk. zu 
Abichnitt B. Tit. I, Nr. 8 des 
Etats der Schulverwaltung. 
Zuſtimmung zur Uebernahme 

‚a) der laufenden Bele chtungs⸗ 

koſten der in dem Gebäude 


S 


9 Si a 


Re} 


11. 


— 


1 


Ha 


15. 


* 


1 


S 


1 


1 


der Knaben⸗Mittelſchule ein 


gerichteten Schülerwerkſtälte 
des Vereins füt erziehliche 


Minlelſchule, 


bp) der einmaligen Koſten des 
Einbaues eines beſonderen 


Gasmeſſers für dieſe Werk⸗ 
ſtälte auf das Konto „Kriegs⸗ 

bedarf“. . 
18. Nachbewilligung von 


Nr. 
des Haushaltsplans der Stadt⸗ 


bücherei. 
19. Bewilligung von 850 Mk. zur 
Beſchaffung 
das Senchenkrankenhaus und Be⸗ 
reitſtellung von 1300 Mk. für den 
Bedarfsfall. 


keit als Sachverſtändiger bei der 


Neubearbeitung der Verträge mit] 


dem Elektrizitälsweik. 


d 
— 


Fußgänger weges durch das Haus 


Bäckerſtraße Nr. 37. Zunimmung B 
zur Aufbringung und Bewilligung 


der erforderlichen Mittel. 


Nichtöffentliche Sitzung. 
22. Aeußerung zur Anſtellung des 
Schutzmanns Friedrich. 
23. Aeußerung zur Anſtellung des 
Schutzmauns Martwich. 
24. Feſiſetzung des Dienſtalters für 
die Lehrerin Gertrud Schulz. 
Thorn den 16. Jaunar 1915. 
Der Vorſitzende 


der Stadtverordueten⸗Berſammlung. zuueen 


Trommer. 


Auhagen 


und 3 jährig, ſtehen zum Vertauf weil 
nicht geeignete Stallung. 
Franz Liedtke. Beſitzer, 
Gramiſchen, Kreis Thorn. 


2 Paar 


Abeitöpferdeg 


hat zu verkaufen 


Gustav Heyer, 


Breiteſtraße 6. Jernruf 517. 


Wrbeitsiwagen, | | 


22], Zoll, billig zu verkaufen. 
Bahnhof Mocker. Bogenſtraße 8. 


„. Sonplettes Satkeheg 


Viktoria-Hotel. 


billig zu verkaufen. 


Gerberſtraße 13 15, Hof, part. 


45 7 Knabenhandarbeit auf den > Mae 
Haushalisplan der Kuaben⸗ 


a) 50 Mk. zu Tit. XI, Nr. 3. 
b) 1 5 30 Mk. zu Tit. XI, 
4 4 . 


von Anzügen für 


20. Bewilligung von 2000 Mk. für N 
Geh. Rat Krüger Königsberg! 
als Entſchädigung für die Tätig: 


„Zuuimmung zur Herſtellung eines! 


Aufruf! 


In der Zeit vom 18.—24. Januar 1915 findet unter wärmſter 


Anteilnahme Ihrer Majeſtät der Kaiſerin in ganz Deutſchland eine 


Reichswollwoche 


In dieſer kalten Zeit bedürfen unſere Truppen in den Schützen⸗ 
5 neben wollenem warmem Unterzeug vor allem wollener 
ecken. . 
Die Beſchaffung von Wolle begegnet bei dem ſtarken Bedarf 
und mangelnder Einfuhr Schwierigkeiten. i 
Einem möglichen Mangel ſoll die 


5 Reichswollwoche 
vorbeugen. 


In dieſer Woche ſollen die in den Familien vorhandenen 
überflüſſigen warmen Sachen und getragenen Kleidungsſtücke, 
Woll⸗ und Tuchſachen, auch baumwollene Sachen, Herren⸗ und 
Frauenkleidung wie auch Anterkleidung, gleichgiltig in welchem 
Zuſtande und welcher Art, geſammelt werden. 

Die eingehenden Sachen werden unter ſachverſtändiger Leitung 
zweckentſprechend verwertet, vor allem zur Anfertigung von Decken. 


Deutſche Hausfrauen, 


zu einem vollen Erfolg bedürfen wir Eurer Mitarbeit! Sammelt 
aus Euren Schränken und Truhen, was Ihr entbehren könnt. 
Schnürt es zu Bündeln, packt es in Säcke und haltet es zur Ab⸗ 
holung bereit. 

Unſere Helfer werden in der Woche vom 18.—24. Januar in 
noch bekannt zu machenden Stunden an Eure Türen klopfen. 


Familien, in denen anſteckende Krankheiten herrſchen, bitten wir, im 
Jutereſſe der Allgemeinheit von Zuwendungen abzuſehen. 


Thorn den 10. Januar 1915. 


Ye Balltommilfion für den Stadtfreis Thorn: 


Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe. Stadtrat Ackermann. 
Fabrikbeſitzer Benemann. Frau Beyer. Obermeiſter Duemler. 
Frau Granier. Frau Hoffe. Oberftabsarzt Dr. Janz. 
Frau Kelch. Geh. Studienrat Dr. Kanter, Gymnaſialdirektor. 
Kaufmann Keller. Rektor Krieger. Poſtſekretär a. D. Krüger. 
Hauptmann Laskawy. Oberlyzeald rektor Dr. Maydorn. 
Frau Model. Schneidermeiſter Sobczak. 
Vorſteherin der Haushaltungs⸗ und Gewerbeſchule Staemmler. 
l Frau v. Thadden. Frau Wachs. 


— EEE ER 


ſtatt. 


n 


SER? 


Unſer großer 


it 25 


beginnt 


herabgeſetzten Preiſen zum Verkauf. 


kommen 


ulſter, Anzüge, 


Kaufhaus 


Fiaretten, Num⸗, Arkal⸗Verſchnitt, 
Vordeaux⸗ und Eüdweine, Portwein, Cherry 
ee nzu ſpottbilligen Preiſen! ug 


aus dem erworbenen Lager von Schlieben & Co., Hoſlief., Berlin 
und Zigarettenfabrik Patras und Arminia i Konk 
Zigaretten: Baud 2 Pf. = Mk. 11, 3, Pf. Mk. 16, 
4—5 Pf. - Mk. 24 per Mille. 
— Auf Wunſch Spezial Offerte. 


Max Krause, Dresden, Zahnsgaſſe 15. 


Gin FR 7 
Leiterwagen = 


iſt billig zu verkaufen Drei⸗ Zimmerwohnung. 


, Nolnnngsungehte-g 


5 Graudenzerſtr. 36. nebſt Hue 5 10 5 ben 8 
14 Bunde ih elne, 


und Wagen billig zu verkaufen. 
Gerechteſtraße 33, part. 


. TE TATRA 


Bierzimmer- Wohnung 
mit Gas und reichl. Zubehör vom 1.4.15 
zu vermieten. Sodtke, Königſtr. 25. 


gan I 


Zu Oſtern d. Is, wird der 
Unterricht an der Handelsſchule 
wieder aufgenommen werden. 

Baldige Anmeldungen ſind er⸗ 
wünſcht und werden vormittags 
von 10—12 Uhr in der Bibliothek 
der Anſtalt entgegengenommen. 

Der Direktor: 


Busse. 


Dee 
Großen Poſten 
Tilſiter⸗, Schweizer⸗, Edamer⸗ 

und Vierkaſe. 
Wangener Früpſtückkäſe, 
Alpenxoſe⸗ Romgtour⸗ 
. erſchiedene Sorten Weichkäse, 
Harzer, Goldleiſten, 
Ruſſ. Sardinen, 
Bismarck⸗Heringe, 
Heringe in Gelee, 
deliardinen, Wratheringe, Roll⸗ 
moyie, Rägenwalder Wurſt 


offeriert für Kantinen und andere Wieder⸗ 
verkäufer 
E. Klempahn, 


en⸗gros. Inh. E. Sich. en- detail. 
— Fernruf Nr. 1055. — 
SSC NL ARE 


| Königliche Domäne 


Zaskolſch b. Hohenkirch 


hat aus feinen weitpreuß. Herdbuchherden 
Zaskotſch und Littno ſprungfähige und 
jüngere, ſchöne 


Bullen 


in großer Auswahl preiswert zum Ver⸗ 
kauf; Abſtammung „Winterblut“. 


lusverlauf 


Montag den 18. Januar cr. 
Es kommen aus allen Abteilungen große Poſten Ware zu bedeutend 
Aus Abteilung Damen⸗ u. Mädchen⸗Konfektion 


und Sachen der letzten Saiſon 
für die Hälfte des Preiſes! a 


Aus Abteilung Herren- u. Knaben⸗Konfektion 
Beinkleider, 


um auch damit zu räumen, zu bedeutend billigeren Preiſen zum Verkauf. 


Sroper Reſte⸗Berkauf in allen Abteilungen. 


Wir bitten, unſere Schaufenſter zu beachten 


Altſtädtiſcher Markt 34. 


Leiser 


0. 


2 2 


Bü 


12 Räume mit Telephon, für Militär⸗ 
oder geſchäftliche Zwecke geeignet, von 


ſofort zu vermieten. 
Eulmer Chauſſee 11. 


2 möbl. Zimmer 


in ſchön gelegener Gartenvilla, ſowie eine 


2⸗Jimmerwohnung 


mit Zubehör, zu vermieten. 
Culmer Chauſſee 11 
Zwei freundlich möbl. jep. 


Vorderzimmer 


ſofort billig zu vermieten. 
; Gerberſtraße 18, 1. Etage, rechts. 


112 oder I gut möbl. Zimmer 


mit Burſchengel, Bad u. elektr. Licht zu 
erm. Zu erfr. i. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 
- — a LE 


Möbl. Zimmer 


iſt gegen Quartiergeld zu vermieten. 
Friebrichſtraße 10/12, 1 Treppe, rechts. 


Schlaſſtelle, 


Woche 3.50 Mark, mit elektriſchem Licht. 
Culmerſtraße 24. 


— 


zum andern Ufer. 


Ur. 14. 


A 


Chorn, Sonntag den N. Januar 1975. 


1 „ 


Ein rheiniſches andwehr⸗Bataillon 
in der Kieſenſchlacht im Oſten. 
Über die Gefechtstage bei Sieradz und Zdunskawola 

0 am 20.—21. November 1914 
gibt ein Teilnehmer, der Kandidat der Kolonial⸗ 
wirtſchaft M. Bonn, ein Neffe der Geſchwiſter 
Zimmermann in Thorn, folgende Schilderung: 

Bis Sieradz war die Spitze des ruſſiſchen Heeres 
vorgedrungen, die Millionenmaſſe. die gleich den 
bibliſchen Heuſchreckenſchwärmen die deutſchen Gaue 
vernichten ſollte. Hier galt es nun Einhalt zu 
bieten, koſte es, was es wolle. Die 9. Armee, die 
beunfte r Bataillone, waren ſich ihrer Aufgabe 
5 beſonders die rheiniſchen. Hatten die oft 
80 chen Brüder im Weſten die Grenze bewahrt, 

3 Gut und die Familie der Rheinländer beſchützt, 
a in aller Herzen der rheiniſchen Land⸗ 
15 5 und Landſturmmänner der Wunſch, Gleiches 

zit Gleichem zu vergelten. 

r 20. war es. Gefroren alles, was geſtern 
noch tiefſchlammig die Erde bedeckte. Gottlob, 
ann kann uns wenigſtens unſere Bagage erreichen, 
ann gibts warmes Eſſen, was ſchon einige Tage 
wer vermißt wurde. Das Waſſer lief einem im 

unde zuſammen inanbetracht der Gulaſchkanone 
und nahen Stadt. Es ſollte anders kommen. 

Wir marſchieren durch Sieradz; überall ge⸗ 
ſchäftiges Militärleben bis zu der Straße gegen 
Fdunskawola hin. Die zerſtörten Brücken über die 
leine und große Warthe brachten Einhalt. Erſtere 
1 ſchon für den Fuhrwerksverkehr fertiggeſtellt, 
Üere eine ganz primitive. An den abgebrannten 

mpfen der Brückenpfeiler, die noch etwa 

Zentimeter aus dem Waſſer herausragten, 
wurden Längsbalken angenagelt, mit Stricken an⸗ 
gebunden, Bretter darübergelegt, und nun gings 
im Gänſemarſch ſprungweiſe von Brett zu Brett 
Stunden vergingen, bis 
Bataillon nach Bataillon die ſchwankende Brücke 
überſchritten hatte, während mehr und mehr Treib⸗ 
eisſchollen die Warthe bedeckten und gegen die 
Brücke ſtießen. Am jenſeitigen Ufer ſammelten wir 
uns. Die Pferde, die oberhalb der Brücke durch 


eine Furt geführt worden waren, wurden bewegt, 


um eine Eisbildung zu verhindern, da die Tiere 
ſo tief durchs Waſſer mußten, daß die reitenden 


Burſchen die Beine hoch anziehen mußten, zum 


Gaudium der Zuſchauer. a 

Kompagnie marſch! In endloſen Reihen takt⸗ 
mäßig bewegen ſich die Gruppen. Meldereiter 
ſprengen heran, rückwärts, vorwärts. Da eine 
Wegekreuzung, an ihr mit ſtarrem Blick wie in 
Marmor gemeißelt, unſer kommandierender 
General; ein ſtummer Gruß, wir biegen nach rechts 
(Süden) ab. Einige Kilometer weiter, Sanitäts⸗ 
mannſchaften holen aus den Häuſern Leitern her⸗ 
aus, um Tragbahren daraus herzuſtellen. Ein 
Reihendorf wird durchmarſchiert, eine Waldlichtung 
empfängt uns. In weiter Ferne auf einer Hügel⸗ 


Thorner Uriegsplauderei. 
XVI. : g 
Nur einen kurzen Beſuch mit Froſt und Schnee 
hat uns der Winter abgeſtattet. Eine ordentlich 
milde Witterung, vermiſcht mit Regen, hat die nicht 
unerhebliche Schneedecke in überraſchend kurzer Zeit 
entfernt und einen größeren Moraſt zurückgelaſſen 
denn je zuvor. Es iſt kein Wunder, daß die Kriegs⸗ 


operationen darunter leiden, was ja auch die Be⸗ 


richte des Hauptquartiers beſtätigen. Die Sol⸗ 
daten haben nun in den Schützengräben noch einen 
weiteren Feind zu bekämpfen, nämlich das ein⸗ 
dringende Waſſer. Den Engländern dürften unter 
dieſen Umſtänden die 25 000 Paar Schlittſchuhe ver⸗ 
roſten, die ſie ſich aus Holland beſtellt haben. 
Wahrſcheinlich wollten ſie damit bei eintretendem 
Froſtwetter einen Vorſtoß über das über⸗ 
ſchwemmungsgebiet an der Yer machen. — Es it 
nicht das erſtemal in der Weltgeſchichte, daß ſo eine 
kriegeriſche Schlittſchuhpartie durch die Ungunjt der 
Witterung vereitelt wurde. Wie bekannt, hatte es 
Ludwig XIV. von Frankreich bei ſeinen Raub 
kriegen es auf die Vernichtung Hollands abgeſchen. 
Beſonders im Jahre 1672 war „Holland in Not“. 
Aber der als Staatsmann und Feldherr gleich aus⸗ 
gezeichnete Statthalter Wilhelm III. von Oranien 


ließ die Schleuſen öffnen und die Dämme durch⸗ 


ſtechen, wodurch das weitere Vordringen der fran⸗ 
zöſiſchen Heere unmöglich wurde. Da ſetzte im De⸗ 
zember ein ſtarker Froſt ein. Der berühmte Mar⸗ 
ſchall von Luxemburg rüſtete einen Teil ſeines 
Heeres mit Schlittſchuhen aus und wollte auf der 
Eisfläche, welche die ganze Gegend bedeckte, die 
Städte Leyden und Haag überfallen. Da trat aber 


plötzlich Tauwetter ein und zwang ihn, auf halbem 


ege wieder umzukehren. Voll Zorn über das 
Nißlingen feines Planes erlaubte er den Soldaten, 
eine Anzahl reicher Dörfer gänzlich auszuplündern. 
Immer ſpärlicher werden die Eisſchollen auf 


der Weichſel, die ſich während der kurzen Froſt⸗ 


periode ſo lebhaft auf dem Strom drängten. Immer 


kette eine Windmühle, die noch ſtumm ihre Flügel 
ſtreckt; wielange, und ſie bewegt ſich, und das 
Signal iſt dem Feind gegeben. Links reiht ſich ein 
Dorf an. Gleich Puppen ſtehen die Bewohner vor 
ten Häuſern, hätten wir fie an den Bäumen auf: 
gehangen, es wäre beſſer geweſen. 

In Staffelburg 4., J., 2., 1. Kompagnie. 1. Zug 
ſchwärmen, 7 Meter Abſtand. Leutnant H., friſch⸗ 
gebacken, vor, zwei Entfernungsſchätzer, ein Spiel⸗ 
mann ihm zur Seite. 300 Schritte ſind wir vor⸗ 
gegangen. Da, die Windmühle beginnt zu laufen! 
Ar willkürlich treffen id) des Herrn Leutnants und 
meine Blicke; ein Gedanke, unſere Augen gehen 
blitzſchnell rückwärts, verd.... wieder Verrat! 
Aus der ganzen Häuſerreihe ſteigt hoch in die Lüfte 
der hellweiße Strohdampf auf. Doch iſt es nicht 
Zeit zu müßigem Denken; ein Kugelregen über⸗ 
ſchüttet uns von allen Seiten, oben und unten. 
Von den Höhen, aus den Bäumen, aus jedem 
Baum und Strauch grüßt uns der Tod; beſonders 
von rechts, einer abgeholzten Fichtenhöhe, wo das 
Holz noch in Meterlänge aufgeſtapelt lag und das 
ſtehengebliebene Anterholz vorzügliche Deckung bot, 
gabs Schnellfeuer ohne Anterlaß — aber alles zu 
hoch. Nur die Geſchoſſe von der etwa 2000 Meter 
vor uns liegenden Hügelreihe mit der Windmühle 
brachten Verluſte. Unſer 2. Zug verſtärkt uns mach 
rechts, der 3. ſucht die vorgenannte Fichtenhöhe zu 
ſäubern. Wir gehen ſprungweiſe vor und feuern 
wahrlich nicht ſchlecht; denn eine Feuerſtelle nach 
der anderen wird zum Schweigen gebracht. Schon 
habe ich mit 9 Kameraden die 1. Verteidigungs⸗ 
ſtelle eines ruſſiſchen Unteroffizierpoſtens erreicht 
alles mit leeren Hülſen bedeckt, doch auch Blut 
ſpuren, ſie haben ihre Verwundeten mitgeſchleppt. 
Da der Befehl: Nacht rechts, die Ecke der Lichtung, 
an den hohen, verdorrten Fichten, marſchmarſch! 
Wir wollen mit, können nicht, geraten ins eigene 
Feuer, ſuchen Deckung, ſtürmen weiter, erhalten 
Verbindung mit dem 3. Zug und ſäubern das ganze 
Gelände vor uns. Aber wie; noch ſind wir zu 
fünf, die andern alle verwundet. Da — Feuer aus 
der Nähe, einer der Kerle hat ſich in einer Eiche 
feſtgeſetzt. Kamerad S. beweiſt, daß er ſeine 
Schützenſchnur nicht mit Anehre trägt. Weiter 


und bald gehen die Patronen zu Ende. Da greift 


unſer 3. Zug ein und nimmt die Windmühle mit 


Erfolg unter Feuer, ein Feind nach dem anderen 
muß zwiſchen zwei Gehöften über einen Steg hin⸗ 
über, da heißt's, keine Kugel unnütz. Ich muß ſchon 
zum Revolver greifen, als wir Munition erhalten. 
Neuer Mut. Der 2. Zug ſchwenkt ſchon zum Dorf 
hin; 20 Mann kommen uns zu Hilfe, und nun 
geht's bis zum Dorfe, das gejtürmt wird. Dann 
Ruhe, ſchon dunkelt es. Befehl: zurückzugehen bis 
zur Landſtraße, dort ſammeln. > 

Mehr und mehr finden ſich ein, viele fehlen; ein 
Geflüſter geht hin und her: wo iſt jener, wo iſt der, 
faſt lautlos, ohne Licht, ſchleichen wir, denn eine 


zahlreicher werden die Kommandos, die aus Polen 


nach Thorn kommen, um für ihre Truppenteile 
Einkäufe zu machen. Denn allenfalls iſt dort noch 
hin und wieder ein Rind zu vequirieren, ſonſt iſt in 
Polen nichts mehr zu holen. Mit einer Einſchrän⸗ 
kung allerdings, denn feuchte Wäſche iſt ein vorzüg⸗ 
licher Nährboden für den ruſſiſchen Verbündeten, 
Pedieulus vestimenti genannt. Seine Waffen 
ſind mehr gefürchtet als die Lanzenſpitzen der Ko⸗ 
ſaken. Viel edles deutſches Blut fällt ihnen zum 
Opfer. — Die Soldaten erzählen von den heroiſchen 
Kämpfen, die ſich vor Warſchau abſpielen, das die 
Ruſſen begreiflicherweiſe mit großer Zähigkeit zu 
decken ſuchen. Noch immer erhalten ſie aus dem 
weiten Rieſenreiche Verſtärkungen. Doch mehren 
ſich auch andererſeits die Scharen der Üborläufer. 
Unfere Truppen ſind jedoch bei der Gefangennahme 
derſelben etwas wähleriſch geworden. Nur die⸗ 
jenigen, die in voller Ausrüſtung ankommen, wer⸗ 
den der Gefangenſchaft gewürdigt, die anderen 
zurückgeſchickt, damit ſie erſt ihre Gewehre und 
Patronen holen. Mancher Moskowiter, der ſeinen 
knurrenden Magen bei den Deutſchen zu füllen 
gedachte, mußte betrübt wieedr umkehren, um ſich 
die verlangte „Legitimation“ zu holen. 

In der letzten Zeit waren in unſerer Stadt 
wiederum bedeutſame patriotiſche Kundgebungen 
zu ſpüren. Anter Leitung des Oberbürgermeiſters 
Dr. Haſſe hat ſich eine Wollkommiſſion gebildet, 
die mit das ihrige beitragen will, unſeren Truppen 
das Durchhalten im Winter zu erleichtern. Zwar 
ſieht man ſchon hin und wieder einen Krieger mit 
einem Schafspelz ausgerüſtet, doch dürfte es nicht 
möglich ſein, alle mit dieſem willkommenen 
Kleidungsſtück auszuſtatten; aber ſehr wohl iſt es 
bei einiger Opferwilligkeit möglich, jeden Soldaten 
mit warmem Anterzeug zu verſehen. Darum gebe 
jeder, was er an überflüſſigen und überſchüſſigen 
alten Sachen hat! Möge die bevorſtehende Reichs⸗ 
wollwoche der Kommiſſion recht viel Arbeit ver⸗ 
ſchaffen! Ein Appell an den Patriotismus der 
Thorner Bürgerſchaft hat noch immer ein freudiges 
Echo gefunden. So ſind wir auch diesmal über⸗ 


entronnen. 


gehts ſprungweiſe. Schon liegen wir vier Stunden, 


reffe. 


feindliche Batterie ſucht Ziel. Zug ſammelt ſich 
auf Zug, Kompagnie auf Kompagnie. Wir eilen 
am Verbandplatz vorbei. 

Regimentsadjutant tot; ſchwer verwundet der 
Bataillonsadjutant, der Führer der 3. Kom⸗ 
pagnie uſw. 

Im Dorfe ſoll Alarmquartier bezogen werden. 
Freiwillige für Patrouille und Feldwache vor! 
Letztere wird vor dem Dorf aufgeſtellt mit Ab⸗ 
löſung um 1 Uhr. Ein Zelt iſt raſch aufschlagen, 
eine Strohſchütte eingelegt. 
geholt werden. Mein Kochgeſchirr geht mit, kommt 
aber als unbrauchbar zurück; drei Kugeln haben 
es in der Quere, eine in der Länge durchbohrt. 
Das Rätſel, warum? iſt bald gelöſt: ich habe am 
Morgen vor der Brücke von der ungariſchen Bagage 
ein Brot erhalten und ſorgfältig in Zeitungs⸗ 
papier auf den Torniſter geſchnallt. Ha, das iſt 
ein Ziel geweſen! Eine Kugel im Brot erweiſt ſich 
als ungenießbar. Wir ſtrecken uns zum wohl⸗ 
verdienten Schlaf, den ich ſchon vier Tage und fünf 
Nächte habe entbehren müſſen, nieder. Doch auch 
hier ſoll es nichts werden; unſanft werden wir 
geweckt, die Patrouille meldet anrüdende Feinde. 
16 Freiwillige gehen vor, zu retten, was zu retten 
iſt, die anderen eilen, die Kompagnie zu wecken. 


Lautlos durcheilen wir die Gräben, nur immer 
vor, damit das Bataillon Zeit gewinnt. Da heben 
ſich im Hohlwege Geſtalten hoch zu Roß hervor — 
ruſſiſche Kommandos —, feſter faſſen alle die 
Braut, auf 700 Meter ein Schnellfeuer, als erwarte 
ſie eine ganze Kompagnie. Ha, das war ein ge⸗ 
ſundes Freſſen für uns! Kein Vorwärts, kein 
Zurück, und nicht ſchlecht wurde geſchoſſen. Wäre 
es Tag geweſen, kein Lebeweſen wäre dem Hohlweg 
Doch für uns hieß es zurück, unſer 
Bataillon ſuchen, das wir an der Brücke über die 
große Warthe fanden. Dort hatten die Heinzel⸗ 
männchen von Pionieren Rieſenarbeit geleiſtet, 
eine Brücke, über die Fuhrwerk an Fuhrwerk her⸗ 
überkam; und ſie ſollten bald herüber, die lang⸗ 
erſehnten 32,5⸗Zentimeter⸗Geſchütze, die uns den 
Weg öffnen ſollten, um der Maus den Sack ſchnell 
zuzubinden. OR ET: re 

Uns galt der Befehl, für den Reſt der Nacht 
eine Schlafgelegenheit zu ſuchen, und wir fanden ſie. 
Eine Stube 4 mal 4 Meter, darin Frau, Mann, 
3 Kinder, 62 Kameraden und X⸗Tauſende ſonſtige 
kleinere Bewohner. Schnell das Hausgerät hinein, 
Stroh hinein und dann geſchlafen, das Gewehr feſt 
in der Fauſt. Doch kein Schlafen war es. Im 
Traum erſchollen Kommandos, der Geiſt war 
ſtärker als das körperliche Bedürfnis nach Ruhe. 

Doch nur eine Pauſe der Ruhe war uns ver⸗ 
gönnt. Wechſignal heißt uns emporſchnellen und 
ſammeln auf der Straße. In Kompagnien, Zügen, 
Korporalſchaften ſammeln iſt befohlen, und nun 
erſt ſehen wir, wer von uns auf dem Felde der 
Ehre, tot oder verwundet, geblieben. Viele, die 


zeugt, daß das Kaſino des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 61 ſich mit Gaben füllen wird, die nicht einen 
Tropfen, ſondern eine Welle in dem Meere der 
Liebesgaben Deutſchlands bedeuten werden. — 
Die Stadtverordneten haben in ihrer letzten Sitzung 
einſtimmig 10 000 Mark für die Hindenburgſpende 
bewilligt. Es iſt damit wiederum dem Danke 
Ausdruck gegeben, den Thorn ſowie auch ganz 
Deutſchland dieſem einzigen Manne ſchuldet. Wie 
er unwiderſtehlich in des Feindes Land einge⸗ 
drungen iſt, jo hat er auch einen Siegeszug durch 
die Herzen des ganzen deutſchen Volkes gemacht. 
Nicht zum wenigſten hat er ſich die Herzen der 
Kinderwelt erobert. Den Kleinen erſcheint er 
natürlich als ein übermenſchlicher Rieſe. Dem 
Bilde, das ſie ſich von ihm zeichnen, wird wohl 
der Wodan der alten Deutſchen manche Züge 
leihen müſſen. Aber dem Marſchall verdanken die 
Schüler mehrere ſchulfreie Tage; ſo mußte dieſe 
erz⸗ und ſtahlgepanzerte Kriegergeſtalt nach dem 
Empfinden des deutſchen Kindes bei aller Größe 
auch gütig ſein. Kleinen Mädchen reichte er ſeine 
große, ſchwertgewohnte Hand, küßte ſie wohl auch 
mit ſeinem großen, ſtacheligen Schnurrbart und 
emtſchwand dann plötzlich an der Spitze eines un⸗ 
ermeßlichen Heeres, immer weiter kämpfend und 
ſiegend, in weite Fernen. Und da nun der Name 
immer wieder und wieder auf aller Lippen ſchwebt, 
erbeutete Kanonen und zahlloſe Gefangene von 
ſeinen Erfolgen zeugen, ſo iſt es denn kein Wunder, 
daß die kleinen Schulmädchen dem vergötterten 
Helden ihre Gefühle direkt zum Ausdruck bringen 
wollen. Viele große Briefe ſind an den Feld⸗ 
marſchall abgegangen, und ſehr viel Papier iſt ver⸗ 
ſchrieben worden. Manche dieſe Ergüſſe haben wir 
in den Zeitungen geleſen; eine reizende Probe 
brachte auch „Die Preſſe“. Die kleine Brief⸗ 
ſchreiberin mutete dem Helden darin zu, in Zivil 
nach England zu gehen und das Land auszukund⸗ 
ſchaften, damit der Kaiſer dann beſſer beſcheid 
wiſſe. Auch der Rat, in Polen einen vecht dicken 
Überzieher anzuziehen, da es dort ſehr kalt ſei, 
iſt köſtlich. 


Eſſen ſoll im Dorfe 


noch in Gefangenſchaft. 


und ſie verſchwinden. 


| 55. Jahrg. 


geſtern noch fröhlich neben uns fanden, viele, 
viele 

Doch was uns grämen, ſie blieben mit Gott für 
König und Germanentum (ohne Engländer). 

Was ſollte der heutige Tag bringen? 

Gegen Zdunskawola ſetzen ſich die Kolonnen in 
Bewegung. Wir überholen die langerſehnten Bat⸗ 
terien, die noch die Mündungsklappen über den 
verderbenſpeienden Mund gezogen haben. Geſtern 
fehlten ſie, heute, wo der Kaiſer kommt, wo es 
Löhnungstag iſt, ſind ſie da, denn heute haben 
wir den 21. 

Nach Südoſten biegen wir ab, in Staffelung 
angelehnt an das 41. Bataillon, ſchwenken wir in 
großem Bogen über Ogrodziska auf Poremby zu, 
Zdunskawola vom Südoſten zu umfaſſen. Alles iſt 
vom Feinde verlaſſen. Die Bewohner haben aller⸗ 
orten ſich in Höhlen verkrochen und kommen ängſt⸗ 
lich zum Vorſchein. Mancher verſteckte Ruſſe gerät 
Über gefrorene Sumpf⸗ 
wieſen gehts, durch Wald und Geſtrüpp. Hinüber 
über die geſtrigen Stellungen des Feindes, Meiſter⸗ 
werke der Verteidigung, 5—6—7 Schützengräben, 
angepaßt ans Gelände, daß ſelbſt das geübte Auge 
des Waidmannes nichts Auffälliges bemerken kann. 


Ja, die Ruſſen vermögen ſolche Erdbefeſtigungen 
Wofür haben ſie tauſende Männer 


aufzuwerfen. 
ausgehoben, wozu die Jugend Oſtpreußens mit⸗ 
geſchleppt! Nur, damit ſie unter dem Drucke der 
Knute Werke erbauen müſſen zu unſerem Ver⸗ 
derben. Von jeder Waldecke, jedem Geländeſtreifen 
haben ſie Aufnahmen und erkennen durch Vergleich 
damit unſere ausgeworfenen Gräben und Befeſti⸗ 
gungen, um dann, da ſie jede Entfernung im 
eigenen Lande kennen, mit Sicherheit uns mit 
Granaten und Schrapnells zu überſchütten. 

Wir erreichen das Dörfchen Zdung, das von der 
3. Kompagnie durchſchritten wird. 

Ich erhalte den Befehl, die Verbindung mit ihr 
aufrecht zu erhalten. 

Da ſprengt eine Reiterpatrouille zum Dorf hin⸗ 
aus gegen Zdunskawola zu: Freund oder Feind? 
Koſaken! Meine Braut entbietet den Morgengruß, 
700 Meter Viſier. Erſter Schuß, das Pferd des 


erſten hinkt; zweiter Schuß, der Reiter ſtürzt, ſinkt 


vom Pferde, wird von den Kameraden aufgerijjen, 
Eine Patrouille von uns 
fängt das reiterloſe Roß auf, bringt Sattel und 
Sübelgehänge: es war ein Rittmeiſter. Als Ans 
denken nehme ich letzteres mit. 

Unfere Artillerie beſchießt mit Erfolg Zdunska⸗ 
wola. Der Geſchützdonner ſchweigt 11 Uhr. Wir 
rücken in die Stadt ein, die vom Feind vor zwanzig 
Minuten verlaſſen worden iſt. Anſere Reiter 
ſprengen vor. Bataillon auf Bataillon rückt ein, 
dann unſere Artillerie und nun die endloſe Zahl 
der Munitions⸗ und Proviantwagen. 

Vor dem Marktplatz hält die Artillerie. Wir 
rücken weiter. Am Ausgang der Stadt gegen Lask 
zu Toll abgekocht werden; endlich eſſen, eſſen, eſſen! 
25... ——b——— 

Dieſe Briefe ſind zugleich ein ſchönes Zeugnis 
dafür, daß unſere Jugend in der Schule die große 
Zeit miterlebt. Schwere Aufgaben find an die 
Lehrer herangetreten. Sie ſollen bei beſchränkter 
Stundenzahl, bei mangelhaften Räumen und ſpär⸗ 
lichen Lehrmitteln dennoch möglichſt die geſteckten 
Lehrziele erreichen, den Kindern aber auch den 
Blick für die große Gegenwart offenhalten. Etwas 
werden die alten Lehrſtoffe leiden müſſen, doch das 
iſt ein geringer Schade. Grau iſt alle Theorie, 
doch grün des Lebens goldener Baum. Wer jetzt 
die römiſchen Agrargeſetze oder die goldene Bulle 
traktieren wollte, ohne dem Schüler die Schönheit 
des deutſchen Volkes in Waffen vorzuführen, der 
würde ihnen Steine ſtatt Brot bieten. Mag auch 
das wundervolle Gedicht der 12jährigen Roth aus 
dem Elſaß über die Heldentaten des „U 9“ ein 
Zeichen beſonderer dichteriſcher Begabung fein, jo 
iſt es auch ein Ehrenzeichen für den Lehrer, der 
ohne ſeinen lebendigen, anſchaulichen Unterricht 
dem Kinde der Stoff gemangelt hätte. Ein geiſt⸗ 
reicher Franzoſe ſchrieb voller Bewunderung über 
die Leiſtungen der deutſchen Eiſenbahner, der 
preußiſche Schulmeiſter ſeligen Angedentens ſei 
durch den Eiſenbahner abgelöſt worden. Wir teilen 
die Bewunderung für die Leiſtungen der wackeren 
Eiſenbahner; aber wir müſſen auch betonen, daß 
der Schulmeiſter nach Königgrätz auf den Lor⸗ 
beeren, die ihm Bismarck geſtreut hat, nicht einge⸗ 
ſchlafen iſt. Geht einem nicht das Herz auf bei den 
wundervollen Feldpoſtbriefen unſerer Soldaten! 
Man vergleiche nur damit unſere Nachbarn aus 
dem Oſten, die uns die Kultur bringen wollen. 


Ganz abgeſehen von den Hunderttauſenden hoff⸗ 


nungsloſer Analphabeten, liefern die Schriftſtücke 
der Schreibkundigen wertvolle Beiträge für den 
„Kladderadatſch“ und „Alk“. i 

Je langſamer die Operationen des Krieges in⸗ 
folge der ungünſtigen Witterung vorwärts 
ſchreiten, deſtomehr müſſen wir uns mit Geduld 
wappnen. Dieſes wird uns ja nicht allzu ſchwer 
gemacht. Wer mach dem bisherigen Verlaufe des 
Feldzuges noch nicht volles Vertrauen zu unſerer 


3 


Da, punkt 12 Uhr, ein Gebummſe. Geſchieße hinter 


uns: die Bevölkerung überwirft unſere Artillerie 
mit Bomben, aus allen Fenſtern krachen Schüſſe. 
Ein Straßenkampf entſpinnt ſich. Mit dem Bajo⸗ 
nett werden die Häuſer geſäubert. — b 

Weiter tobt der Kampf auf freiem Felde hinter 
der Stadt. 20 Koſaken, in einer Windmühle ver⸗ 
ſteckt, büßen ihre geplante Flucht mit dem Tode. 

Auf freiem Platze lagern wir, nur kurze Rait; 
dann weiter, den Kameraden auf Lask zu Hilfe 
bringen. 

Eine Kapelle am Scheidewege, geradeaus gegen 
Süden auf Lask zu (Richtung Lodz), frägt nach 
Marzenin. Von dort aus ein Feuer. Es pfiffen 
nur ſo die Kugeln. — 4., 3., 2., 1. Kompagnie in 
Staffelung vorgerückt. Durch die Straßengräben 
gehts vorwärts, weiter, immer weiter. Die 2. Kom⸗ 
pagnie reißt mich mit. 

„Ich ſtürme weiter und weiter und bin allein. 
Nur mein Hauptmann bei mir, er vor, beſichtigt 
das Gelände; ich zurück, die Kompagnien heran⸗ 
zuholen. Da platzt eine Granate kaum 10 Schritte 
von mir ein, wirft mich gegen die Wand und durch⸗ 
jägt meinen Trinkbecher. (Liebesgabe von Deutſch⸗ 
raſſelwitz, faßte gut ½ Liter und war kompagnie⸗ 
bekannt.) Da regt es ſich im Holzſchuppen rechts 
von mir, ein Lauf blinkt mir entgegen; doch ſpricht 
mein Revolver ſchneller, der hinterliſtige Koſak 
bricht zuſammen. 

Die Kompagnie ſtürmt heran. Ich winke ihr 
die Richtung, da erhalte ich auf keine 10 Meter 
Entfernung von dem niedergeſtreckten Koſaken 
einen Schuß, und wahrlich nicht ſchlecht. 

Meine Kameraden ſtürmen an mir, dem Tot⸗ 
gedachten, vorbei. Eine Ohnmacht umfängt mich. 
— Ich erwache, unſanft geweckt durch ein über mir 
einſchlagendes Schrapnell; eiſige Kälte, 12 Grad 
ſollen es geweſen ſein. Mein linkes Bein iſt von 
einer zu Eis erſtarrten Blutmaſſe bedeckt. Meine 
Rechte umfaßt krampfhaft den oberen Teil meines 
Gewehrs. — Ich ſchleppe mich zur Landſtraße, will 
ins erſte Blockhaus, gebe aber der einſchlagenden 
Granaten wegen den Gedanken auf und krieche 
weiter, ziehe mich an einem Zaune von Brett zu 
Brett zum dritten Gehöft, indeſſen rechts und links 
Granaten einſchlagen, Schrapnells und Eiſenſplitter 
ſäen. Vor dem Gehöft noch einige der Unfrigen; 
fie ſchleppen mich ins Haus. Kamerad B... 
mir als Bonner Briefträger aus meiner Studien⸗ 
zeit bekannt, erweiſt ſich als kundiger Kranken⸗ 
pfleger. Ich werde ausgezogen, unter welchen Um⸗ 
ſtänden, iſt nicht zu beſchreiben, da kein Feuer an⸗ 
gezündet werden durfte, das gefrorene Blut zu 
tauen; die ruſſiſche Artillerie hätte ein will⸗ 
kommenes Zeichen gehabt. Verbandspäckchen, 
meine Hemden, Taſchentücher geben einen guten 
Verband ab. 

Ich ſoll nicht der Einzige ſein. Die Stube füllt 
ſich mit Verwundeten; Kamerad B. iſt unermüd⸗ 
lich. Er entwickelt ſich zum Nothelfer. Ihm ſchulde 
ich tiefiten Dank, holte er mir doch noch meine 
Pfeife, die ich zurückgelaſſen. 

Doch wie weiter! Wir lagen in der Feuerlinie 
der feindlichen Artillerie. Die Verbandsſtelle lag 
an der Kapelle, etwa 800 Meter weit. Alſo dort⸗ 
hin, wer hilft? Zwei find bereit. Eine Leiter foll 
als Tragbahre dienen. Zuerſt den Unteroffizier P. 
darauf; ihm ſind die Füße weggeſchoſſen. Zehn 
Schritte weiter gehts, da fällt der hintere Träger; 
eine Kugel muß ihm durchs Herz gegangen ſein. 
—— —e — ͤ —b— . ..— —— ̃— — EEE — — — — 
Heeresleitung haben ſollte, dem iſt wahrlich nicht 
zu helfen. Iſt doch ſelbſt im engliſchen Parlament 
anerkannt worden, daß Deutſchland die wunder⸗ 
barſte Kriegsmaſchine der Welt beſitzt! Kitchener 
hat ſich diesmal über ſeine Millionenheere ausge⸗ 
schwiegen, was wohl eine Beſtätigung dafür iſt, 
daß es mit der Rekrutierung nicht nach Wunſch 
geht. Wenn nicht alle Zeichen trügen, iſt ſowohl 
Frankreich als Rußland am Ende ſeiner Reſerven, 
während andererfeits die Feinde unſere Reſerven 
auf vier Millionen veranſchlagen. Auch das 
drohende Gewölk von Italien ſcheint ſich zu ver⸗ 
ziehen. Ein Kriegshetzer iſt mit Stockhieben trak⸗ 
tiert worden, und die Arbeiter demonstrieren gegen 
eine Beteiligung Italiens am Kriege. Immed 
kräftiger erheben ſich die Stimmen der Neutralen 

gegen Englands Vergewaltigungen auf dem Meere. 
Die weitere politiſche Einkreiſung der Zentral⸗ 
mächte, die in unerſchütterlicher Nibelungentreue 
Schulter an Schulter fechten, it mißglückt; kein 
neuer Feind hat ſich in den Weltkrieg hineinhetzen 
laſſen. Wie der bisherige Verlauf des Krieges 
gezeigt hat, ſind wir militäriſch den Feinden voll 
gewachſen. Nun gilt es auch ihre höhniſche Erwar⸗ 
tung, uns durch wirtſchaftliche Umklammerung auf 
die Knie zu zwingen, zuſchanden zu machen. Da 
gilt es, nüchtern vorwärts zu ſpähen und zu neuer 
Anspannung die Kräfte zu ſammeln. Strenge 
Vorausberechnung, Sparſamkeit, Selbſtzucht und 
Entbehrung wird von jedem Einzelnen verlangt. 
„Wer Brotgetreide verfüttert, verfündigt ſich am 
Vaterlande und macht ſich ſtrafbar“, lo leſen wir 
faft täglich in der Preſſe. Mögen ſolche und ähn⸗ 
liche Mahnungen nicht unbeachtet bleiben! Haben 
wir denn, abgeſehen vom Petroleummangel, bisher 
den Druck des Krieges ſo beſonders ſchwer empfun⸗ 
den? Wäre das Opfer fo ungeheuer, eine zeitlang 
den beliebten Kaffeekuchen entbehren zu müſſen? 
Wir können, wenn's ſein muß, noch viel einfacher 
leben. Beherzigen wir das Wort des Oberbürger⸗ 
meiſters Wermuth von Berlin: „Das neue Jahr 
ſoll uns von Anbeginn als ein Jahr der Härte 
gelten; dann dürfen wir den Anſpruch erheben, 
daß die Erfolge, die es im Schoße trägt, uns mit⸗ 
gerechnet werden.“ 


würde ganz ſeiner Kunſt leben können, 


Unverzagt ſchleppt ihn der andere auf der Leiter 
weiter. Da keiner mich ſchleppen will, verſuche 
ich's allein. Ich laſſe mir ein etwa 2 Meter langes 
Brett oben einkerben; lege mein Koppel in die 


Spalte, den Arm hindurch, ein Stück zur Stüge 
Schritt 


in die rechte Fauſt, und dann ging's los. 
für Schritt durch den ſchönſten Kugeltanz, und Gott 
ſtand mir bei. Ich erreiche nach gut 20 Minuten 
die Verbandſtelle und werde liebevoll von unſerem 
hochverehrten, immer tätigen Stabsarzt in Empfang 
genommen und regelrecht verbunden. Eine Anzahl 
Kameraden, meiſt mit Hand⸗ und Armſchüſſen, 
ſtehen herum. Im Nebenzimmer liegt der Führer 
unſerer 4. Kompagnie, Herr Oberleutnant Hoitz 
aus Gummersbach, mit zerſchoſſenem linken Unter⸗ 
ſchenkel. Ein Tee iſt gebraut worden, den wir mit 
Wohlbehagen zu uns nehmen; aber wie ſchon er⸗ 
wähnt, der Rauch iſt ein Schußzeichen für die feind⸗ 
liche Artillerie geweſen. Bald ſchlägt Granate auf 
Granate ein; wir müſſen weiter zurück, aber wie! 
Der Sanitätswagen wird angeſpannt, Herr Ober⸗ 
leutnant H. auf den Bock geſetzt; ich muß fahren, 
da kein Kutſcher vorhanden iſt. Etwa 30 Leicht⸗ 
verwundete begleiten den Wagen, ſich am Wagen 
feſthaltend. Die Fahrt beginnt; wie ſoll ſie enden? 

Langſam geht die Fahrt. Im ruſſiſchen Lazarett 
ſoll der neue Verbandplatz ſein, doch mit des Ge⸗ 
ſchickes Mächten iſt kein ew'ger Bund zu flechten! 

Einſchlagende Granaten zwingen zur Weiter⸗ 
fahrt. Scheint es doch, als ob die Feinde plan⸗ 
mäßig die ganze Straße abſuchen, um anmarſchie⸗ 
renden Truppen den Durchmarſch zu hindern. Die 
Dinger krachen bald vor, bald hinter uns in die 
Häuser ein. Dachziegel, Schindeln überſchütten uns 
nur ſo. Eine Pauſe ſcheint eingetreten zu ſein. 
Anſere Stabsärzte ſchicken ſich an, ein Haus zum 
Verbandplatz auszuſuchen, — da kracht eine der 
Granaten hinter uns ein. Einem mächtigen Ham⸗ 
merſchlag gleich dröhnt's in meinem Ohr, unſer 
Wagen macht durch den gewaltigen Luftdruck einen 
metergroßen Satz nach rechts, die uns begleitenden 
Mannſchaften ſind glatt nach allen Seiten weg⸗ 
gefegt, eine Rauchwolke umlagert uns, die Pferde 
reißen furchtbar an, und doch gehts nicht weiter; 
mio wird die Kehle zugehalten, als habe ein In⸗ 
dianer⸗Laſſo mich umſtrickt, einen furchtbaren Stoß, 
Schlag, Druck habe ich auf Bruſt und linke Schulter 
erhalten. Sekundenlang hat's nur gedauert, und 
doch ſchien's eine Ewigkeit zu ſein. Unbewußt habe 
ich die Pferde hochgezogen; ſie tanzen auf den 
Hinterbeinen. Blitzſchnell erfaſſe ich die Lage. Ein 
Fernſprechmaſt iſt getroffen und zerſtückelt über 
mich geworfen; Torniſter im Rücken, die ſchwere 
Brieftaſche auf der Bruſt haben den Schlag abge⸗ 
wehrt. Die Drähte umſtricken uns. Straffer ziehe 
ich noch die Pferde zurück, mit dem geſunden Bein 
mich auf die Deichſel ſtemmend, ducke mich, biege 
den Kopf rückwärts, ſeitwärts; ich bin befreit. Da 


ſpringt Herr Stabsarzt Dr. Schambacher hinzu, 


ſteht auf den Speichen und ſucht den Oberleutnant 
zu befreien. Dieſer hat unbewußt eine Decke über 
den Kopf gezogen und denkt (wie er uns ſpäter 
erzählt): was treffen die Granatſplitter doch weich! 
Er hat ſich in dem Augenblick geſtreckt, als ich mich 
befreie, und iſt nun von den Drähten umſtrickt. 
Meine Macht, die Pferde hochzuhalten, it bald 
zu Ende. Ich erlahme, muß ſinken laſſen. Ein 
Schrei des Arztes zwingt mich, den letzten Reit 
meiner Kraft aufzuwenden; noch eine Sekunde, und 
wir ſind frei. Die Pferde reißen an, ein Zuruf, 


N Sauber⸗Runen. 
Original⸗Roman aus dem Nordland 
von Anny Wothe. 
—— (Nachdruck verboten.) 
Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig. 
(42. Fortſetzung.) 

Günna zuckte zuſammen. Björns Brief 
fiel ihr ein. Wie hatte er doch geſagt? Er 
könnte Fenja morden, um Thordur zu be⸗ 
freien. s 

Ein Fröſteln ſchlich durch Günnas Glieder. 

Welch ein Gedanke krallte ſich da in ihre 
Seele. War Fenja nicht mehr, dann fonnie 


Thordur Selfoßſon, dem kühnen Adler gleich, 


die Flügel zur Sonne heben. Nichts hemmte 
dann mehr ſeinen Flug zur Höhe. Er 
der 
Freieſten Einer, der Kunſt hehrſter und kraft⸗ 
vollſter Bekenner. 
Ein vermeſſenes Wünſchen keimte dunkel 
in Günnas Seele. Sie erſchrak bis in das 
innerſte Herz hinein vor ſich ſelber. Nein 
ſo konnte ſie Thordur Selfoßſon nicht helfen, 
nicht mal in Gedanken. Aber ihre Energie, 
ihre Tatkraft, die ſollten ihr beiſtehen, Fenja 
auf den rechten Weg zu führen, kalt, hart, 
unerbittlich, wenn es ſein mußte. N 

Sie nickte Inge Berling freundlich zu. 

„Kommen Sie jetzt, Inge Berling, ich will 
nachher mit Fenja reden, und ich hoffe, daß 
meine Vorſtellungen nicht eindruckslos ver⸗ 
hallen.“ 


Beim Souper, wo es ungemein luſtig zu⸗ 
ging, blieb Günna — zwiſchen Thordur und 
Tycho — ſehr ſchweigſam. 

Inge und Aſtrid Larſen beſtritten die 
Koſtem der Unterhaltung faſt allein. 

Fenja mit dem Geſandtſchaftsattachs Graf 
Schlippenbach und Miſter Welſon, die beide 
nicht von ihrer Seite wichen, am Nebentiſch, 
ärgerte ſich, daß der alte Maler Eno Warden 
ſich ohne weiteres in ihre Tafelrunde ge⸗ 
drängt hatte, und durch ſeine ſarkaſtiſchen Be⸗ 
merkungen immer wieder den 


Eindruck 


links in die Straße, die beiden Arzte jagen mit 
Wir atmen auf, ſoll's 


uns zur deutſchen Schule. 
ein Ende haben? 


Wagen, die Pferde ſauſen durch. Am Ende des 
Platzes erringe ich wieder die Herrſchaft über te, 
lenke die andere Straße hinauf, zu ſehen, ob von 
meinen Begleitern noch etwas vorhanden iſt. Kaum 
habe ich die Runde vor dem Platz gemacht, ſauſt 
wieder eine Granate heran und, Gottlob, ein 
Blindgänger ſchlägt in den Raſen ein. Da 
„—i-j-um“, mit unbeſchreibbarem Getöſe ſchlägt 
eine Granate ins Nebenhaus der Schule ein. Ich 
fliege durch die Luft, falle nieder — ſchlage auf 
einen harten Gegenſtand — dann auf einen weichen 
— eine wohltätige Ohnmacht umfängt mich. — 
Wielange ich gelegen, ich weiß es nicht. Erwachend 
liege ich vor meinem Wagen, zwiſchen den Pferd⸗ 
chen; dieſe ſind mit Glasſplittern geſpickt, haben 
gar kein Schimmelausſehen mehr, find mehr zebra⸗ 
artig, weiß⸗rot, mit dem Geſchirr dazu ſchwarz⸗ 
weiß⸗rot geſtreift. 

Mit Aufwand meiner Kräftereſte ſtränge ich fie 
ab und krieche zur Schule. Aus dem Kellerfenſter 
heraus Stimmen. O Freude, Begrüßung, Er⸗ 
ſtaunen auf beiden Seiten! Alle drei leben, ich auch, 
doch zu ihnen! Über Trümmer aller Art geht 
meine Kriecherei; einen Balken muß ich, mich mit 
dem geſunden Bein gegen dieſen, mit dem Schädel 
gegen die Wand aufdrücken. Die Ter wird frei. 
Auf der unteren hinteren Körperſeite rutſche ich 
nach unten und werde mit Freudenhallo begrüßt 
und auf Bettzeug aller Art wohl verſtaut. Ein 
Stimmengewirr ſchwirrt aus allen Kellertüren, 
übertönt auch das Dankgebet eines ehrwürdigen 
Alten: „O Gott, ſei gelobt und gedankt, ſind ge⸗ 
ſchlagen vier Bomben in mein Haus, haben nicht 
getroffen ein einziges meiniges uſw.“ Man will 
ihn unterbrechen, andere treten für ihn ein, er 
betet weiter. Beim Kerzenlicht läßt ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft etwas überſchauen. Verwundete Ruſſen, 
Deutſche, Väter, Diener, Frauen, Kinder in 
buntem Gemiſch. 8 

Endlich auf der Straße Tritte, Freudenlaute; 
man hat unſeren Wagen entdeckt, den man als 
ſpurlos verſchwunden, in Atome zerriſſen vermutet 
hat; man ruft, wir antworten. Hallo auf beiden 
Seiten; mna bahnt ſich Weg zu uns, ſchleppt uns 
nach oben, will uns betten in den Schulſälen. Welch 
ein Bild! Durch den Luftdruck keine Fenſterſcheibe 
mehr ganz, die Betten überſät mit Scherben. Sie 
werden abgeſchüttet, wir mit ſanfter Hand gelagert. 
Bald herrſcht geſchäftiges Treiben. Ein guter Rot⸗ 
wein erweckt den Lebensgeiſt, ein Butterbrot muß 
den Magen füllen. Zähneklappend (es waren 
12 Grad) laſſen wir uns einhüllen und verſuchen zu 
ſchlafen, ohne Erfolg; man bringt neue Verwun⸗ 
dete. Unſer Stabsarzt kommt freudeſtrahlend; er 
hat ein Crsmeſchnittchen für uns aufgebracht, und 
jeder bekommt die Hälfte, dazu einen Kognak und 
gute Nachricht: der Feind iſt zurückgeſchlagen. 
Wir haben unſere Pflicht getan! Ein Hoch den 
Blauen! (Wir waren die einzigen noch in blauer 
Uniform.) Man will uns in der Nacht noch nach 
Sieradz befördern; am folgenden Morgen geſchieht 
„„ .. . mann ne A 
abſchwächte, den ihre leicht hingeworfenen 
verheißungsvollen Blicke und Worte auf ihre 
Verehrer hervorriefen. 

Je gründlicher ſich Fenja aber ärgerte, 
deſto lauter lachte ſie. Und wenn ihr Blick 
den forſchenden Augen Günnas zuweilen be⸗ 
gegnete, dann zuckte es ihr in jedem Nerv, 
etwas Tolles, etwas Unglaubliches zu be⸗ 
gehen, nur um das ernſte, blonde Mädchen 
da am Nebentiſche aus ihrer unerſchütter⸗ 
lichen Seelenruhe aufzuſcheuchen. Sicher 
war es auch ihre Schuld, daß Tycho Fenja 
heute garnicht beachtete. 

Augenſcheinlich war er gegenwärtig ganz 
hingenommen von Inge Berlings Anter⸗ 
haltung, die immerfort auf ihn einſprach. 

„Dieſe impertinente Perſon,“ grollte Fenja. 
Na, die Saiſon ſtand vor der Tür. Da 
wollte ſie ihr bei der nächſten Probe ſchon 
einen Schabernack ſpielen, daß ſie genug 
hatte. Ungeſtraft wagte man einer Fenja 
Maven nicht ſolche 
wie das dumme Geſchöpf da, das nicht mal 
einen Jungen wie Tycho feſthalten konnte. 

Der Sekt floß in Strömen und die Stim⸗ 


mung wurde immer toller und ausgelaſſener. 


Nur Thordur verharrte teilnahmslos 
aller Luſt. 

Günna empfand, ſeine Seele war. wie die 
ihre, voll Ekel. Sie war froh, als endlich 
die Tafel aufgehoben wurde. 

Wieder lockten ſchmeichelnde Danzweiſen 
und dieſes mal trat Günna mit Thordur, der 
ſonſt nicht tanzte, in die Reihen. 

Es war ihr noch nicht gelungen, Fenjas 
habhaft zu werden. Immer entſchlüpfte ihr 
die Schwägerin, und ſie war daher voll Un⸗ 
ruhe und nur mechaniſch logte ſie ihrem 
Partner. 


in 


Ich halte vor der Schule, rechts ein großer 
öffentlicher Platz, links die Häuſerreihe. Die Arzte 
ſpringen hinzu, uns abzuladen, faſſen den Herrn 
Oberleutnant und, als ginge die Welt unter, 
ſchlägt es hinter der Schule ein. Ziegel, Mauer⸗ 
ſteine, Fenſterglas, Baumäſte überſchütteten den 


Firma Poſſehl in Lübeck 
größten Teiles der Aktien einer Eiſenfirma in 
Schrpeden, die nach der Kriegserklärung größe 


Nichtachtung zu bieten, 


es auf einem flachen Gemüjewagen. Am Mark 
geſchäftiges Treiben. Unſere Kameraden eilen zu 
uns, drücken uns die Hand, den Totgeſagten. Weiter 
geht die Fahrt, langſam und bedächtig, vorbei an 
den geſtürmten Vorwerken und Schützengräben, 
vorbei an weiten Feldern, bedeckt mit Leichen von 
Freund und Feind. Das Dorf Meka iſt erreicht 
und ein unwillkürlicher Vergleich: Arabien — 
Deutſchland. Dort die Wallfahrt zum Grabe des 
Propheten, hier ein Rückfluten der Bevölkerung 
Zdunskawolas zu Tauſenden mit Sack und Pack, 
Kind und Kegel. Aus allen Häuſern, Gehöften 
fluten ſie, meiſt Semiten, Männer mit Bündeln 
voll Bettzeug und der wertvollſten Habe, Frauen 
mit Kindern an der Bruſt, auf dem Rücken, an der 
Hand; ſie eilen zurück zum Heim, zur Scholle, von 
den ſie ſchon zum drittenmal vertrieben. O Gang 
zum Vaterhaus, wie feſt biſt du gewurzelt! — 
Unendlich lange Proviant⸗ und Munitionszüge 
eilen an uns vorüber, Truppen zu Fuß, zu Pferde; 
Verſprengte, die ihren Truppenteil ſuchen, viele 


Kameraden, die uns begrüßen, Briefe zur Heimat 


anvertrauen. Die Brücke der Warthe iſt erreicht, 
am 20. ſprangen wir von Brett zu Brett, von Bohle 
zu Bohle; heute, am 23., fahren wir polternd über 
ein feſtgefügtes Werk deutſcher Pioniere. Nur Ver⸗ 
wundete dürfen rückwärts hinüber. — Sieradzl 
Ein Gruß vom Leiter des Lazaretts in Zdunska⸗ 
wola an den Leiter des Lagzaretts 9, übermittelt 
vom Oberleutnant, wirkt direkt Wunder. Tadel⸗ 
loſe Aufnahme durch Schweſtern, erſtes warmes 
Eſſen ſeit langer Zeit: Suppe, Gemüſe, Fleiſch. 


Abends geht's im Auto über Kaliſch nach 
Oſtrowo: 78 Kilometer. In Kaliſch werden wir 


angehalten, ein Johanniterzug ſoll am Bahnhof 


bereilſtehen. Wir fahren langſam durch die zer⸗ 
ſtörte Stadt, ein Bild des Greuels, der Verwüſtung, 
eine Strafe für die heimtückiſche Bevölkerung Am 
Bahnhof nur ein gewöhnlicher Zug, ein unendlich 
langes Warten in bitterer Kälte. 

Endlich Abfahrt nach Poſen. — Das Glück blüht 
uns. — Berlin — zum Rheinland — Köln — 
Bonn! — 

Gottlob, daheim, in Pflege wie zuhause, die 
Heilung erwantend, und dann: Auf, auf zum 
Kampf, zum Kampf find wir geboren! 

—ñ — . — — 


Manniofaltiges. 


(Unter dem Verdacht des Hoch ver⸗ 
rats verhaftet.) Der Prokuriſt Auguſt 
Herſen von der Eiſenfirma Poſſehl in Lü b ed, 
deſſen Inhaber Senator und Aufſichtsrat im 
Hochofenwerk in Lübeck iſt, wurde unter dem 
Verdacht des Hochverrats verhaftet. Über den 
Vorfall erfährt das „Berl. Tageblatt“: Die 
iſt Inhaberin des 


Mengen Eiſenerze nach Japan ausgeführt 
haben ſoll. Die Verträge und die Ausfuhr 
der Lieferungen ſoll der verhaftete Herſen, der 
dritter Prokuriſt der Eiſenfirma Poſſehl iſt, 
veranlaßt haben. Die Behörden ſind gegenwär⸗ 
tig damit beſchäftigt, die Frage zu unterſuchen, 
ob es ſich um eine berechtigte Ausfuhr aus 
einem neutralen Staat oder um einen von 
einem Deutſchen aus gewinnſüchtiger Abſicht 
verübten Hochverrat handelt. 

— .. — —— ll — TEETEEEEEEE 
„Nein, ich bin müde, Thordur, ich möchte 
bald nachhauſe.“ 

Da erloſch der Glanz in ſeinen braunen 
Augen. Anruhig ſah er Günna in das ernſte 
Geſicht. 

„Du haſt etwas, Günna.“ 

„Ja, Thordur. Ich möchte dich bitten, 
dich dringend bitten, Fenja nicht ſo viel ſich 
ſelbſt zu überlaſſen. Sie iſt leicht unvorſichtig 
in ihrem Tun, und das fällt dann auf dich 
und — — auf dein Kind.“ a 

Thordurs Augen bohrten ſich feſt in das 
Geſicht der Schweſter. 

„Halt du einen beſonderen Fall im Auge, 
Günna 94, 

Seine Frage klang hart wie ein Befehl. 

„Nein, nur im allgemeinen. Vielleicht 
denkſt du einmal daran.“ 

Thordur ſah der hohen Geſtalt der 
Schweſter, die ihn mit leiſem Lächeln grüßte, 
grübelnd nach. 

Das war heute die dritte Warnung. Tycho, 
Eno Warden und jetzt Günna hatten ihn 
gewarnt. Faſt unwillig ſchüttelte er den 
Kopf. Dann ging er, dem griechiſchen Knaben 
einige ſeiner Bildwerke im Atelier zu er⸗ 
läutern. 

Günna hatte inzwiſchen alle Feſträume 
durchſtreift, in der ſicheren Vorausſetzung, 
Fenja zu finden. Als ſie ſich der großen 
Glastür, die zur Terraſſe führte, näherte, 
trat ſchnell der junge Schauspieler, der heute 
in der Penſion an der Mittagstafel fo ſchnöde 
Bemerkungen über Fenja fallen ließ, zu ihr 
und flüſte te: 

„Wenn Sie noch Beweiſe für meine Be⸗ 
hauptungen wünſchen, Fräulein Jonſen, To 
treten Sie bitte auf die Terraſſe.“ 

Günna erwiderte kein Wort. 


Mit un⸗ 


Thordur hielt dann auch bald inne und ſicheren Schritten trat ſie über die Schwelle 


ſagte enttäuſcht: 


auf den Terraſſengarten hinaus. Da alles 


„Es geht nicht mehr. Ich bin das Tanzen ſich dem Tanze hingab, oder beim ſchäumenden 
nicht mehr gewöhnt, und du biſt auch nicht Sekt ſaß, war die Terraſſe ganz leer. 


bei der Sache, Günna.“ 


Gortſetzung folgt.) 


ane N ETEEE TE 


Wolle, Voile und anderen Waschstoffen. 
1 Morgenröcke und Unterröcke. 


eig. Ba bernigl, b. Breslau, 


und Sunfigewerbejehufe Saar leg in Trlephun Arc 


9 
x romberg. Für Nervenkranke, innerlich Kraule und Erholungsbedüeflige. Größte 
Das Sommerſemeſter beginnt am Ruhe; ſorgfältigſte Pflege, billigſte Preiſe. Während des Krieges dauernd 
75 April 1915, Anmeldezeit vom 15.—31. geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten. 
März 1915. Lehrplan und Auskunft Anfragen an den Beſitzer 
unentgeltlich. 
— au Arno ul 


Mm 
2 Lehrerin für Geſang. W 
1 Sah 1 IN. ; 


Dr. Bindemann. 


Friedrich Hecktor 


Breitestrasse 32, l. 


Feine Mass-Schneiderei. 


i Ie rnen 5 


in kürzester Zeit lieferbar. 


Lager in Offizier-Pelerinen "und 
allen Bedarfsartikeln. 


E. Fee a9, 4, J m 1 per 1 IM 


Garderobe anferttuen wollen, können 5 
in Packungen /, Ya, Hi Pfund, ſowie 


— eRENBEREBENEN NE 
Gut empf. Salta ion 
mit Beaufſichtigung der Schularbeiten in 
beſter Gegend Thorns. Zu erfragen in 
der — der —.— 


Am 1. Februar beg beginnt weber ein 
5 en we d ee 


bis zum 31. d. Mis. melden. 


Elisabeth Schulz, 


n Ri 15. 3% 


1 


— — =: garantiert besten, reinen 
Gm = 5 
= 15: holländiſchen Cacao 
= 2 2 2 DIE in Packungen zu ¼, Ma Zn H. N fund offeriert 
S 83 Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 
e B. Hozakowskt 
S =: ozakowski, Thorn, 
25:5 5 Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „ BE Adler“. 
sees 


Wir offerieren zu billigen Preiſen: 
in allen 


birkene und eichene Bohlen Sten, 
eicheue und birkene Wagenarme, 
Brachen, ungen, Schwengelhölzer 
und andere Stellmacherarfigel, 


ſowie 


Mreunholz und Steintohlen 


in großen und kleinen Poſten. 


Friedrichsmühle, 


Damerau, Kreis Culm. 


SOS 
0 
N OLE EL EEE 


Kräftige Arbeiter 


ſtellt ein Gaswerk Thorn. 


Gioferleßtlnge | kun a 


N einen Sehting. 2 


Hugo Eromin, Neuft 
R. Meinhard, giſcherſt. 19. K Söhne 


ler Mann 


ſofort geſucht. Sultan & Co. 


Schriftſetzer, 


im glatten on ainzeigenfa tüchtig, findet 
Stellung in d 
C. Dombrowski 112 Buchdruckerei, 
Thor 


Suche per ſofort 


ca. 20 Gnttler, 


auf Patronentaſchen und Torniſeer, bei 
tarifmäßigem hohem Lohn. Reiſever⸗ 
gütigung bei vierwöchentlicher Arbelts⸗ 
zeit. Angebote nach 


Joh. Löffler, Haluobet, 


Jakobiſtr. 22, Milibäreffekten. 


Lehrling 


aus gutem Hauſe, mit d,. 
Schulbildung, militärfrei, ſowie 


Kaſſenbote, 


zuverläſſig, militärfrei, werden von be⸗ 
deutender Firma zum baldigen Eintritt 
geſucht. 


Angebote unter D. 79 an die 


Sale der „ Breſſe Lel kling, achtbarer Eltern, welche Luſt haben, das 
L h li tage ; ey Fleiſcherhandwerk zu erlernen, können 
ehrin g welcher gewillt ift, die N und Son: eintreten bei 


verlangt F. Stahnke, Schneidermeiſter, 
Coppernikusſtr. 35, I. 


ditorei zu erlernen, kann ſofort eintreten, 
Lipinski, Schulſtraße 16. 


Fritz Olbeter, Fleiſchermeiſter, 
Podgorz bei Thorn. 


vorzügliche 11 95 


| 2 Bennig Zigarette mit om 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


iontag den 18. und Dienstag den 19. d. Mts. 
Zwei grosse Verkaufstage für garnierte Damen-, Backfisch- und Kinderkleider, in Seide, | 
Blusen jeglicher Art, Kostümröcke, Matin&es, 
Alle diese Artikel werden räumungshalber zu wahren 
Spottpreisen ausverkauft. ĩ́ĩꝝX;»- 


In meinem Neubau, Eliſabeth⸗ und Strobandſtr.⸗Gcke 12/14 find. vom 


1. 4, ev. auch früher, noch jolgende Läden und Wohnungen zu vermieten: 


ein Eckladen, 


mit drei Schaufenftern,, ca. 33 qm groß. 


„ein Mittelladen, 


mit einem Schene 5 der Eliſabethſtraße, ca. 30 qm groß, 


drei Seitenläden, 
mit 5 2 Schaufenſtern in der Stroban dſtraße, ca. 22, 30 45 qm groß. 
Alle Läden, mit darunterliegendem hellen Keller und Zenkralheizung verſehen, 
hoch modern, der Erst entſprechend eingerichtet, paſſend für ede Branche. 


eine 


Au 6. 


1 Lehrling 


mit guter Schulbildung zum ſoforligen 
Antritt ſucht 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nach. 
Eliſabethſtraße 7. 


2 Lehrlinge 


können ſich melden. 
Hugo Claass, Drogenhandlung. 


Schmiedelehrling 


ſtellt ein 
Reimann, Schmiedemei er, Lulkau 


Ehrlichen Faufburſ chen 


John Kallweit; See Expedition, 
Heiligegeiſtſtraße 1 5. 


Ein Laufpurſche 


wird le geſucht. 
H. Sodtke. Mellienſtr. 62. 


Zuver äſſiges, anſtändiges 


hatyalilies Mädchen 


mit guten Zeugniſſen, welches kocht und 
Hausarbeit übernimmt. vom 1. Februar 
geſucht. Meldungen Sonntag nachmittags 
Araberſtraße 14, 2 Treppen. 


Erſte und zweite Etage, 


beſtehend aus je 8 Zimmern und ſämtlichem Zubehör, Zentralheizung und Warm⸗ 
waſſerverſorgung, paſſend für Arzt und Rechtsanwalt, 


Wohnung in der 4. Etage, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, Badeſtube und Zubehör, auch mit Zentralheizung 


Gustav Heyer, Thorn, 
3 517. 


r 


2 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 
hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ge⸗ 
ſchäfts zwecke und Privatwohnung geeig 
Inet, zum 1. April d. Is. preiswert zu 


vermieten. Zu erfragen 


Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


erefihaftlihe Antierrenohnnng, 


beſteheiſd aus 6 Zimmern, Badezimmer 
2C., zu vermieten. 


8. e 
1 Wohnung, 


3. Etage, 5 Zimmer, Badeeinrichtung 
und aller Zubehör, Gerberſtraße 31, ſo⸗ 
gleich oder 1. 4 zu vermieten. Meldungen 
bei A. Kirmes, Jakobſtraße 7, 


Wohnung, 
Zimmer, Gas und Zubehör, Keller⸗ 
wohnung, 2 Zimmer, Küche. von ſofort 
zu vermieten. Neuſt. Markt 25, 2. 


Wohnung, 
3 Zimmer, Alkoven, Entree und reich⸗ 
licher Zubehör, vom 1. 4. zu vermieten. 
H. Bettinger, Strobandſtraße 7. 


Strobanditr. „ Re 


Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 


i doppelte Erſparnis! 
al a Driginal-Reichel 
Eſſenz 
5 um 32 5 
N 8 zur vorteilhafteſten 
Uelbſtbereitung 
lt. Rezept ſogleich 
vonüber Titer trink⸗ 
fertig, von vollem, kräftigen Ge⸗ 
ſchmack, das natürliche, underfenn« 
bare, ſtark duftende Aroma alten 
Jamaika⸗Rums enthaltend. 
Vorzüglich zu Tee und Grog. 
Qualität „Einkron“ & 85 Pfg. 
Extra „Dreikron“ war 1,35 M. 
Man mache die Probe und ver⸗ 
gleiche Qualität mit Preis. 
In Drogerien erbaln, aber nur 
Echt in t Lichtherz 
Dem u ct; 0 2 Werd mer en man fi an 


Otto Reichel, Berlin SO. 


I Bolſſendiges Rezeptbuch 
3. Herſtellung ſämtl. Liköre, Punſch⸗ 
lextrakte uſw. gratis und franfo. 


Wohnung, 


4 Zimmer, elektr. Licht, Gas ꝛc. ab 1. 4. 
15 zu vermieten. Näheres 
Strobandſtraße 16, part., rechts. 


Wohnung 


per 1. 4 1915 zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 23, 1. Etage. 


Kleine Wohnungen 


zu 1 
Hanke. Tuchmacherſtraße 10. 


25 kleinere Wohnungen 
ſofort oder zum 1. 4. 15 zu vermieten. 
Baderſtraße 5. 


Kleine Wohnung 


zum 1. April zu vermieten. 
M. Bayer, Altſtädt. Markt 17. 1. 


2-Zimmerwohnungen 


zu vermieten. Bäckerſtraße 3, part. 


ngen: 
6 Zimmer, Bad, Gas, elektr. Lichtanlage, 
Gartenland ꝛc., Mellienfttaße 109, 
4 Zimmer, Bad, Gas, elektr. Lichtanlage, 
Gartenland ꝛc., Mellienſtraße 131, 


53 Zimmer nebſt Zubehör, Kaſernenſtr. 37, 


zu vermieten. 


Heinrich Lüttmann, G. m. b. ., 


Mellienſtraße 129. 
Eine 5 und eine 
4 Zimmerwohnung 


mit Zentralheizung. Bad, elektr. Er 
und ſonſtigem Zubehör zum 1. 4. 15 a 
vermieten. E. Sodtke, Mellienitr.6 


Herrſchaftliche Wohnung 
von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen⸗ 
Eames und elektriſchem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerſtraße 82, von ſo⸗ 
gleich zu vermieten. 

A. Burdecki, Coppernikusſtr. 21. 


Balkonwohnung, 


1 er und Zubehör, 2. Etage, vom 
. 15 zu vermieten. Talſtraße 30, 


Anil Balkonwohnung, 
3 Zimmer mit Zubehör, von ſofort oder 
1. 4. zu vermieten. Brombergerſtr. 31. 


"Nerfegungspalber von fofort öder I. L. 15 
1 «Zimmerwohnung 


mit Bad und elektr. Licht zu vermieten. 
H. Bartel, Waldſtraße 31. 


Schöne 3⸗Zimmerwohnung 


mit Vorgarlen, ber Jetztzeit eniſprechend, 
zum 1. 4. oder früher zu vermieten. 
A. Schöbel, Culmer Chauſſee 120. 


Schöne d- Oimmertunßnumg 


von ſofort zu vermieten. 
Unger, Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 1. 


Belanntmachung. 


In nächſter Zeit werden die in 


den Jahren 1869 bis 1879 ge⸗ 


borenen wehrpflichtigen Perſonen, fos | # 
weit fie dem utanusgebildeten 


Landſturm angehören, gemuſtert 
werden. 


Dieſe Landſturmpflichtigen haben 
fo unverzügli im Büro III im 


geſchehen iſt. 


Montag den II. Januar bis zum 2l. Januar 


Königl. % 
preuß. A 


Zu der am 12. und 13. Februar 1915 
I ftattfindenden Ziehung der 2. Klaſſe 5, 
31.) Lotterie ſind noch 


e 
380 40 20 10 Mark 


au haben. 


Dombrowski, 
königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Fernſprecher 1036. 


athauſe unter Vorzeigung der Milis | ii 
färpapiere zur Landſturmrolle zu 
melden, falls die Meldung nicht ſchon 25 
Etwaige Geſuche um Zurückſtellung 
vom Militärdienſt und etwaige ärzte | & 


BESTER 


liche Atteſte find mir ſchon jetzt ein⸗ 
zureichen. 

Zeit und Ort der Muſterung wird 
fpäter durch Anſchlagzettel und durch 


, Inventur-Ausverkauf. 


Der Ziollvorſtzende der Erſatz⸗ 5 h 


Beleg. Horabgesatzte Preise | ei 
für die in der Inventur zurück- | amenmäntel| 


8 at te liegen 
om «U, „ ab au 
im Leſeſaal der Stadtbücherei, gesetzten Waren, 

sowie billige Gelegenheitsposten in a 3 Mark | 

alblang, v. an. i 

von 8—1 und von 4—6 Uhr und 1 28 fan Wollen, elf . 
d lizeit g N a 
een e en Röcke für Blusen 199 Kleider. 
zur Einſicht aus 


Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hintere 
iuſt ; 3 5 in allen Abteilungen 
Thorn den 12. September 1914. farbige, marine u. schwarz, meines Lagers. 
von 15 Mark an. 


1% gu meinem 18 5 Baderfienhe 30 


Laden, 


in dem mit guten Erfolgen 1 ein 
Margarinegeſchäſt betrieben wurde, 
von ſofort zu vermieten. Auch iſt die 
Geſe äſtseinrichtung preiswert zu Ders 
kaufen. Zu ae: 2 5 25, 
Adolph, 


1 Laden 


5 mit Wohnung, paſſend für jedes Ges 
[ſchäft, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
A. Burdecki, Coppernifusſtr. 21. 


kam trof. Lagerraum, Stall, 
3⸗Zimmerpohnung, 4 Treypen, 
2⸗Zinmerhofwohnung, 1 Treppe 


zu vermieten. 


Wollene und seidene 


und 5—7 Uhr, bedeutend zurückgesetzt. 
auf der Wel eee Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 


gebäude 77 A bose von 11—1 
Der Magiſtrat. 
von 3 Mark an. Die letzten 5 nde in 


. K ski, Mal iſter, 

Velanntmachung. I 

Die Feuerverſicherungsbeitrüge f Ra 6 
ür die bei der ſtädeiſhen Feuerſozie⸗ Wollene und seidene 5 5 
ät verſicherten Baulichkeiten ſind uach 5 N AR 

I ie ab Bismarckſtraße 1, 1. und 3. Etage, je 


aufe des Monats Jannar für 


das Verſicherungsjahr 1915 zu zahlen. $ 

Wir erinnern an pünktliche Ein⸗ EN 465 
EN dieſes Termins und machen Sk: 
arauf aufmerkſam, daß bei der Zah⸗ 


lung der Beiträge gleichzeitig die 
Reichsſtempelabgabe mit 5 Pfennig 
für je 1000 Mark Verſiche⸗ 
rungsſumme zu entrichten iſt. Dies 
entſpricht etwa dem zehnten Teil des 


Verſicherungsbeitrages. zu 
Die nicht rechtzeitig einge 

zahlten Beträge find wir ge⸗ 

zwungen, bereits im Monat 2 


8 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 
Wagenremiſe, 
Bismarckſtraße 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
von ſofort zu vermieten. 


Albrechtſtraße 6, 2. Etage, 5 Ae 


: nebſt Zubehör, 

Aorechtſtraße 4, Erdgeſchoß, 3 Zimmer 
; Zubehör, 

l 3. Etage, 4 Zimmer 
d Zubehör, 


2 er Bettvorlagen, Fellen, Frauenmäntel | 


Divandecken;,Tischdecken, ältere Formen, 


Gardinen und Läuferstoffen von 10 Mark an. 
äußerst billig. ? 


Auf alle nicht im Ausverkauf 
befindlichen Waren 


sehr preiswert. 


Polizeiliche Bekanutmachung. 
Ans Anlaß der unter rufſiſchen 2 


t l 
di be geeß 99 1 0 5 Eine nie ae een Gelegenheit zur Erlangung eines 


der Anweiſung des Bundesrats vom — BEN Wandſchmuckes bieten meine Bilder: 
28. Januar 1904 über die Be⸗ Unser Kaiser 


„8. ; „ g 5 . April 1915 i 

im gebruar d. 8. Große Auswahl in Flausch I Proze | zent. [I farbig, marineblau Rank Bangeichäit 

ee 1575 und anderen Stoffen N ö © und schwarz, ; GälmeriEhnufiee 39: 3, 
. . . f Brombergerfi 8 

E von 4. 75 n an. | Umtausch Je) el Preise W fest. | Yon: 8. 50 Mark an. a 


J Dnrtere-llahnung, 


beitehend aus 4—5 Zimmern und a 75 
Zubehör, iſt som 1. 4. 15 zu vermieten, 


C. B. Dietrich & Sohn, 


“rohe md Teite MM 1 Ferſte 


kämpfung der Cholera in Er⸗ f G. m. b. H., 
e Unser» Kronprinz zu a en Preiſen gegen vorherige Kaſſa zu kaufen Breiter 9 85 
Hals choleraverdächtige Erkrankungen 

insbeſondere heftige Brechdurchfülle Unser Hindenburg Wohnungen 


aus unbetaunte Ursache anzuſehen 3 efetffige Kinftlerifge Aufnahmen, in Felduntform, koloriert, 


und der Polizeibehörde unverzüg⸗ 
lich anzuzeigen ſind. nter Glas mit breitem Goldrahmen, zum 


Schulſtr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 2. Et., 6 Zimmer. 
Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas» und eleklr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
. Soppart, Siiheritraße 59. 


Wohnung, 
Parkſtraße 27, hochparterre, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas» und elekt. 
Lichtanlage, von jofort oder ſpäter zu 
vermieten. 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Thorn den 24. N ber 1914. 
i nt, Vorzugspreise von Mark 3,20 Melasse in Säffern, 
Polizeiliche Bekanntmachung. einſchließlich Porto, Nachnahme und Verpackung. 
werden 25 Pfg. gezahlt. 
Thorn den 5. Jauk 1915. 
Die anerian 1 15 Krieg, Tiegenhof, Weithr, 
85 200 Waldarbeiter Gin. oder Kräuter-Kuren 7 
Walde diele wir in kene Fee an 5 finden dauernde und lohnende Beſchäftigung beim Auf⸗ Ein Trostwort von Dr. med. Geyer. 
Mittwoch den 20. dunuar, alrbeiten von Grubenholz auf dem Gelände Rudak bei 
wir diese in verschlossenem Umschlag. 
egen ſofortige Bezahlu um Verka 
Das Betz, lage an der flotter | Puhlmann & 00., Berlin 252, Müsgelstrasse 25. br. beteihuitl, Abohnum, 
Wolff, Zielke, (am Stadtpark), nebſt allem Zubehör ſo⸗ 
Elektriſche 1 eee © bist 
am Stadtpark gelegen, von gle 0 
Taſchenlampen 
in reicher Auswahl, ſowie 


basg eee Geld zurück, falls nicht gefällt. Mela e⸗Troclen ni el 
tronen find an das hieſige königliche Vertreter an allen Plätzen N 
Bei Haut- und Harnlelden lese jeder die Broschüre eines erfahrenen Spezialarztes. 
vormittags 10 Uhr, Thorn. Meldung bei dem dortigen Beamten. Unter⸗ 
fort zu vermieten. 
1. April zu vermieten. Zu erfragen 
Batteri 
ATIELIEN, 


Die starke Nachfrage veranlaßt mich heute schon bekannt zu geben, daß mein 
diesjähriger großer 


Inventur-Ausverkauf 


Nreiillerie-Depat abzuliefern. Für 1 Kg reisw ıt b 5 
Lu u Schall dn 4, en & PPEISINEEE abzugeben. 
Die von al erworbenen 5 
Gegen Einsendung von 50 Pig. in Briefmarken senden Ewald Peting. Brombergerftr. 76. 
an Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend kunft vorhanden. L. Gasiorowski, Thorn, e, 9. 
Dreilinden. r FFF Wie — Rob. Meinhard. Fiſcherſtraße 49. 
0. Fanslau, Schmiedevergſtr. 1, part. 


Eine Wohnun 


von 3 Zimmern, mit Gas und Bad, der 

Neuzeit entsprechend eingerichtet, ift von 

ſofort oder 1. 4. 15 zu vermieten 
Culmer Chauſſee 38. 


jedes größere a ſtets a a E : ; Speich erräume, 
W. Zielke, Thorn, mit seinen M unvergleichlichen Vorteilen W wie jährlich, am |Npartere ano erfe diese, Rinterhrae, 
Goppernituättaße = 


zu vermieten. 


„ Safian. 
Lose 


zur Geldlotterie des deuiſchen Flotten⸗ 
Vereins zum beſten des Alters⸗ 
und Juvalidenheims des deutſchen 
Flottenvereins und des Flotien⸗ 
bnundes deutſcher Frauen, Ziehung 
am 27., 28. und 29. Januar 1915, 
Hauptgewinn 75 000 Mk., a 3,30 ME; 
zur Kölner Lotterie zugunſten der 
Dentichen Werkbund⸗Ausſtellung. 
4. Ziehung am 5. und 6. Februar 


Montag den 1. Februar beginnt. 


Ich bringe auch dieses Mal. in allen Abteilungen Angebote, die durch außer- 
gewöhnliche Preiswürdigkeit großes: Interesse erregen werden. 


Geportönieil 


Feld⸗Wilblampe 


zu haben. 


Böhm, 
Brückenſtraße. 


80 Külſchwagen, 


neue, moderne und wenig age his. 
käue aller Gattungen. Gelegenheits⸗ 
käufe Ia Fabritate. Pferdegeſchirre. Ne⸗ 
paraturwerkſtälte, auch für Autos. Koſten⸗ 


anſchläge Hoifschnite, Berlin, NW., f 


Lulſenſtraße 21. 


Leinenhaus 


. Chleho 


5 1915. Hauptgewinn im Werte von 

; 20 000 Mark. 

a 1 Mark, find zu haben bei 
Dombrowski, 

köulgl. Lotterie» Einneg m er, 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


